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Set .ckiöcutimn itn ®iifjl
©rjäplung auS bet .QünerfcptDeiä ton

Qfof ef bort Matt
Stuf beut fleinen Sßta^ bot bet ©orffircpe

ftanb eine Äutfdje, ber atte Sac! neu ge=

toicpft, glänzte in bet Morgenfonne eines
pracptboEen j^rüpIingStageS. ©änber unb
tölumen gierten tßerbed unb Saternen. Sogar

an ber ©pipe ber ©eifel flatterte ein ro=
teS 23änbcpen. ©ine ^tx>eif^ättttet=.S:ttttfcf^e,
baS to at ein ©teignis int ©orf. lieber unb
über gefcfjtnûcïte Sßferbe, baS toar eine Sei-
tenpeit. 2tber nod) auffälliger fcpien eS ben
bieten Seuten auf beut Pap, baff bie Jtutfcpe
mit einem toeipen unb einem fcptoarjen
Sßferb begannt toar. ©ie beiben fdjtoeren
Stoffe fpielten aufgeregt mit ben ©pren,
fcf)arrten mit ben -Stufen, toarfen bie -ftäpfe
pod). Qtnmer toieber, toenn baS ©giel ber
Orgel auS ben popen Äircpenfenftern in
bolten Stfforben auf ben Pap pinauSbraufte,
begann baS Sandeln unb ©rängen unb 2öie=

pern ber Perbe bon neuem.
©inige frecpe 33uben unb ein toilbeS Mäb=

cpen ftürmten bie pope ^ircpentreppe hinauf,
brüdten bie fcptoere gefcpnipte Sitte einen
©palt breit auf unb brängten fiep tufcpelnb
unb ücpernb pinein. ©ie Männer ftanben
in ïleinen ©ruppen beifammen. ©ie grauen
mit ipren Horben unb ©infaufStafcpen re»
beten eifrig unb opne Unterbrach. ©ie 25u®

ben beftaunten bie glättjenben Perbe. ©ie
Mäbcpen trippelten pin unb per unb fucp»
ten einen Pap, ber ipnen bie befte SluSficpi
auf bie breite, grope itircpentreppe bot.

Siicpt fept lange unb ioaprfcpeinlicp niept

p einer innig frommen SInbacpt blieben bie
Sßuben in ber ilircpe. pöplicp purzelten fie
toieber perauS, bie £>änbe in bie Suft ge=

ftrecft, im Rupfen unb Springen fcprien fie:
„Sie îontmen, fie fornmen!" Stun traten
amp bie grauen näper auf bie Äutfcpe p.
®a unb bort fprang ein fünfter auf in ben

Käufern, toetcpe ben Pap einrapmten. ©ie
Orgettöne fcptoollen burcp bie toeit geöffnete

Äircpentüre. $n feierlichem ffuge traten
je p ^toeit im fcpönften ©onntagSftaat fecps

junge Männer. Sie ftettten fid) im 2?orpi=

(pen in jtoei Steipen auf unb macpten Pap
für baS Brautpaar.

Bei ben Seuten auf bem Pap pob ein
Murmeln unb Staunen an. ®aS 'toar bocp
nod) nie bagetoefen, bafj fiep ein -öodjpiter
eine païbe Compagnie ©ienftfameraben auf-»
geboten pat toegen bem ©palier bilben. llnb
ausgerechnet ber Beri. ©er pat'S noep nö»
tig. SIber natürlich ber Beri! ®aS fiept man
fepon an bem toeipen unb fcptoarpn Sßferb
bor ber ^utfepe. ©er !ann ja nie tun toie
anbere. ®aS ift bocp toirfliep ber ©tpfeL
SIber nein, baS toar feineStoegS ber ©ipfel.
©er !am erft jept. Unterbeffen toar Beri mit
feiner jungen fvrau am Slrm unb ©efolge
langfam bom ^ircpenportal bis pr oberften
©reppenftufe gefepritten, patte feinen £ame-
raben jebem bie £>anb gefcpüttelt unb mit
Säcpeln unb Süden bie ©lüdtoünfcpe entge-
gen genommen. Shut ftanb er ftraplenb ba,
podj über ber gaffenben Menge, grüpte lä»
cpelnb unb mit beiben £>änben, bann pg er
mit fräftigem ©eptoung feine eben ange-»
traute junge f?rau an fiep unb ïûpte fie mit»
ten auf ben Munb. llnb poar nidpt nur et»

loa fo oberflächlich unb im fÇIug, nein, fo=

lange bis fie fiep niept rnepr bagegen toeprte.
©ie Miauen auf bem Pap blieben ftarr

unb fteif fiepen, als pätte fie ein falter Blip
gebannt, ©ie Männer lacpten. ©in palb»
toücpfiger t8ub rief: „tßrabo, Sßeri!" ©aS
löfte ben töann. ®aS Äritifieren unb ©if»
teln rau|cf)te über ben 5ßfap, toie toenn -öa»
gelfdploffen auf ein ©cpinbelbad) fallen.

llnterbeffen ftieg 23eri faepenb bie ©tufen
pinunter, fdpaute ftraplenb über bie
aufgeregten Seute pin unb acptete niept auf feine
töraut, bie mit überrotem ©efiept, bor ©d)am
unb tßerlegenpeit fiep niept ju pelfen toupte.
©ie ftiegen in bie -ftutfdje. ©ie 58uben unb
Mäbcpen fcprien naep tßapen unb Äräpfti.
23eri teilte freigebig aus. ©ann napm er
bem Äutfiper bie 5ßeitfcpe auS ber §anb unb
fnallte unb pieb auf ben ©cpimmel ein unb
fagte p feiner jungen f^rau: „SBeipt ®u,

Der Heidenturm im Biihl
Erzählung aus der Jnnerschweiz von

Josef von Matt
Auf dem kleinen Platz vor der Dorfkirche

stand eine Kutsche, der alte Lack neu
gewichst, glänzte in der Morgensonne eines
prachtvollen Frühlingstages. Bâàr und
Blumen zierten Verdeck und Laternen. Sogar

an der Spitze der Geisel flatterte ein rotes

Bändchen. Eine Zweispänner-Kutsche,
das war ein Ereignis im Dorf. Ueber und
über geschmückte Pferde, das war eine
Seltenheit. Aber noch auffälliger schien es den
vielen Leuten auf dem Platz, daß die Kutsche
mit einem Weißen und einem schwarzen
Pferd bespannt war. Die beiden schweren
Rosse spielten aufgeregt mit den Ohren,
scharrten mit den Hufen, warfen die Köpfe
hoch. Immer wieder, wenn das Spiel der
Orgel aus den hohen Kirchenfenstern in
vollen Akkorden auf den Platz hinausbrauste,
begann das Tänzeln und Drängen und Wiehern

der Pferde von neuem.
Einige freche Buben und ein wildes Mädchen

stürmten die hohe Kirchentreppe hinauf,
drückten die schwere geschnitzte Türe einen
Spalt breit auf und drängten sich tuschelnd
und kichernd hinein. Die Männer standen
in kleinen Gruppen beisammen. Die Frauen
mit ihren Körben und Einkaufstaschen
redeten eifrig und ohne Unterbruch. Die Buben

bestaunten die glänzenden Pferde. Die
Mädchen trippelten hin und her und suchten

einen Platz, der ihnen die beste Aussicht
auf die breite, große Kirchentreppe bot.

Nicht sehr lange und wahrscheinlich nicht
zu einer innig frommen Andacht blieben die
Buben in der Kirche. Plötzlich purzelten sie
wieder heraus, die Hände in die Luft
gestreckt, im Hüpfen und Springen schrien sie:
„Sie kommen, sie kommen!" Nun traten
auch die Frauen näher auf die Kutsche zu.
Da und dort sprang ein Fenster auf in den

Häusern, welche den Platz einrahmten. Die
Orgeltöne schwollen durch die weit geöffnete

Kirchentüre. In feierlichem Zuge traten
je zu zweit im schönsten Sonntagsstaat sechs

junge Männer. Sie stellten sich im Vorzei¬

chen in zwei Reihen auf und machten Platz
für das Brautpaar.

Bei den Leuten auf dem Platz hob ein
Murmeln und Staunen an. Das war doch
noch nie dagewesen, daß sich ein Hochzeiter
eine halbe Kompagnie Dienstkameraden
aufgeboten hat wegen dem Spalier bilden. Und
ausgerechnet der Veri. Der hat's noch nötig.

Aber natürlich der Veri! Das steht man
schon an dem Weißen und schwarzen Pferd
vor der Kutsche. Der kann ja nie tun wie
andere. Das ist doch wirklich der Gipfel.
Aber nein, das war keineswegs der Gipfel.
Der kam erst jetzt. Unterdessen war Veri mit
seiner jungen Frau am Arm und Gefolge
langsam vom Kirchenportal bis zur obersten
Treppenstufe geschritten, hatte seinen Kameraden

jedem die Hand geschüttelt und mit
Lächeln und Nicken die Glückwünsche entgegen

genommen. Nun stand er strahlend da,,
hoch über der gaffenden Menge, grüßte
lächelnd und mit beiden Händen, dann zog er
mit kräftigem Schwung seine eben
angetraute junge Frau an sich und küßte sie mitten

auf den Mund. Und zwar nicht nur
etwa so oberflächlich und im Flug, nein,
solange bis sie sich nicht mehr dagegen wehrte.

Die Frauen auf dem Platz blieben starr
und steif stehen, als hätte sie ein kalter Blitz
gebannt. Die Männer lachten. Ein
halbwüchsiger Bub rief: „Bravo, Veri!" Das
löste den Bann. Das Kritisieren und Gif-
teln rauschte über den Platz, wie wenn
Hagelschlossen auf ein Schindeldach fallen.

Unterdessen stieg Veri lachend die Stufen
hinunter, schaute strahlend über die
aufgeregten Leute hin und achtete nicht auf seine
Braut, die mit überrotem Gesicht, vor Scham
und Verlegenheit sich nicht zu helfen wußte.
Sie stiegen in die Kutsche. Die Buben und
Mädchen schrien nach Batzen und Kräpfli.
Veri teilte freigebig aus. Dann nahm er
dem Kutscher die Peitsche aus der Hand und
knallte und hieb auf den Schimmel ein und
sagte zu seiner jungen Frau: „Weißt Du,



î>ett Steiften rnuft matt immer ein§ brauf»
fatten, bie ©cbParjen, bie laufen bon fetbft."
Sie Sßfccbe fc^boenîten mitten in bie Sente
hinein. ^re fcbPeren §tffe fcbtugen j^euer
aus ben Sßflafterfteinen. ©o fgrengten fie in
bie ©äffe unb pr SSirtf^aft hinüber, too
baê fÇeft Begann.

©efgenfter im Surrn?

Sa§ Heine .'pâuêcBen auf ber Stnböbe ob
bem SBÜj^I, in ba§ SBeri mit feiner jungen
ferait eingebogen toar, fab nidjt fo feierlich
unb grauenhaft an§ toie feine §ocbseit. Sie
fcbParjen Satten Paten nur prn Seil mit
©djinbeln Befcbtagen. Sie fÇenfterftôcfe ftan»
ben ettoaê fdjief. Sa§ .flTeBbärfjti tieft in ber
Mitte bie ©onne burcbfcbeinen. Sa§ Sadj
geigte einen gelinben ©attet. Sie §au§türe
äctjbte unb ftotterte, toenn man fie mit ©e=

Palt öffnen Polite. StBer Seri fagte: „Sa§
tommt jetit bann fctjon in Drbnung. ©oBatb
ich einmal geit habe, bann rnadje idE) Sir
au§ bem §au§djen ein ©c^mucffäftli, baft
Sief) alle Seute Beneiben. Sinniii, Su Pirft
fefien, bann Bleiben bie Seute ftel)en unb
gaffen unb fagen, ba§ ift ba§ fcfjönfte §äu§=
d)en toeit im Sanb, ba§ foltte man in§ Mit»
feum ftetten." 216 et borläufig batte er nodj
feine geh. Unb unterbeffen muftte Stnniti
felbft fdjntggen unb fegen, Bi§ ber ©tuben»
boben prn Sotfdjein tarn, muftte bie $fen=

fterläben flicten unb bafür forgen, bafb bie

©cbinbeln unb Rießel auf bem Sadj nidjt
alt bu biet StegenPaffer in bie Kammern
rinnen tieften. „Man tann auch einen ©t=

mer unterftetten Bi§ morgen", fagte Seri,
„bann baft Su Segenpaffet für Seine Stu»
men, ba§ ift biet Beffer at§ StöbrenPaffer.
llnb morgen ftiefe icb foPiefo qrünbltd) ba§

ganp Sadj."
StBer am nädjften borgen muftte Seri

bringenb p einem Sauern Peqen einer
Me&qete ober Börner unb Matten fdjnei»
ben. ©r Purbe audj auf Peit entlegene §ei='
men gerufen, Pegen ^branHjeiten im ©tatt.
Sroft feinen jungen fahren galt er al§ ge»

fdjictter unb erfolgreicher Siebbottor. ©r
batte ba§ bon feinem Sater gelernt, ber mit
eigenen ©ebeimmittetn turierte. SBenn Seri
bann am StBenb fgät beimtam, burfte Stn=

niti nitbt mebr biet fagen. ©r rühmte bann,

Pie biet er beute geteiftet, Pie Peit et ge=
taufen fei unb baft er Pob'I ein grôftereê
©tüct ©pect ober mebr Unten an ber Söfti
berbient habe. ©s ftörte ibn aBer in feinem
gefunben ©djtaf feineéPegê, Penn unauf»
battfam irgenbPo auf einen §otjBoben
Srogfen fielen, nieftt einmal, Penn ber SBinb
ben feinen ©djneeftaub Bei ben ©tubenfen»
ftern beteinBIieê.

SaBei bätte er tat|äd)Iid) nur ein paar
gaffeube Stertjeuge in bie §anb nehmen
unb enbtidj einmal anfangen müffen. Seri
hätte im üftu ba§ fteine, alte -§au§ p einem
BtibfauBern ©djmucttäftti madben tonnen.
SSa§ er in bie §anb nahm gelang ihm, Pa§
er angaette, Purbe gebiegen unb bnbfdj.
Stenn er arbeitete, bann febaffte er für jPei.
StBer Penn er rnübe Par unb unluftig, bann
Pottte er fict) auch für ptei auêruben. Sann
träumte er in ben Sag hinein, machte 5j3tä=

ne, ober beefte irgenb eine ©gihBüBerei au§.
Siefe Par ihm bann Pidjiiget at§ feine teü»
be unb feine ©eift. @r tonnte fie ungentolfen
fteben taffen, hörte ihr Srütlen nid)t unb
fab nicht bie ©onne untergeben. Sa muftte
Sinniii in £>au§ unb ©tatt allein ben Mei=
fter machen. Seri hätte in fotdjen gehen
fogar bas tiegenbe §eu auf ber Matte ber*
geffen tonnen.

„Äracbti", bieft Seri§ §au§ unb £>eimeli.
Sietteicbt, Peit babinter, bort, Po ber grofte
SBatb Pie eine fcbParje Sßanb ftanb, ein
tiefer prttüfteter ©raBen tag. Sietteicbt auch,
Peil ber ©turmPinb hier burebpg, baft in
§au§ unb ©tatt alte Satten trauten. Ober
Pohl beêbalB, Peil ein Urahne biet im ePi=

gen $racb unb ttnfrieben mit feiner $rau
gelebt hatte. Som ©tuBenfenfter im .Madjti
tonnte Seri über ba§ ganje Sübt berfd)auen.
gn einer ringêum bon Sergen abgefd)tof=
jenen Breiten Salmutbe ftanben bie Käufer,
gn ben ebenen Matten bie boöbgieBetigen
groften, an ben Rängen bie nieberen Brei»

ten, Braun unb fdhParj gegen bie ©onnfei»
te, fitbergrau gegen ben SBetterPinb p. Sit»
teS Sauernbäufer, bie p>ei einzigen §anb»
Perter im Sübt, ber ©ebreiner unb ber
©dbmieb, Paren auch Sauern unb bitten
ihre SBertftatt im alten kästeltet. Stucb bie
©dbute hatte Pohl 5)3Iab in ber ©tube eines
folcben §aufe§. gnmitten ber Reimen, auf

ben Weißen muß man immer eins draus-
hauen, die Schwarzen, die laufen von selbst."
Die Pferde schwenkten mitten in die Leute
hinein. Ihre schweren Hufe schlugen Feuer
aus den Pflastersteinen. So sprengten sie in
die Gasse und zur Wirtschaft hinüber, wo
das Fest begann.

Gespenster im Turm?
Das kleine Häuschen auf der Anhöhe ob

dem Bühl, in das Veri mit seiner jungen
Frau eingezogen war, sah nicht so feierlich
und protzenhast aus wie seine Hochzeit. Die
schwarzen Balken waren nur zum Teil mit
Schindeln beschlagen. Die Fensterstöcke standen

etwas schief. Das Klebdächli ließ in der
Mitte die Sonne durchscheinen. Das Dach
zeigte einen gelinden Sattel. Die Haustüre
ächzte und stotterte, wenn man sie mit
Gewalt öffnen wollte. Wer Veri sagte: „Das
kommt jetzt dann schon in Ordnung. Sobald
ich einmal Zeit habe, dann mache ich Dir
aus dem Häuschen ein Schmuckkästli, daß
Dich alle Leute beneiden. Annili, Du wirst
sehen, dann bleiben die Leute stehen und
gaffen und sagen, das ist das schönste Häuschen

weit im Land, das sollte man ins
Museum stellen." Aber vorläufig hatte er noch
keine Zeit. Und unterdessen mußte Annili
selbst schruppen und fegen, bis der Stubenboden

zum Vorschein kam, mußte die
Fensterläden flicken und dafür sorgen, daß die

Schindeln und Ziegel auf dem Dach nicht
all zu viel Regenwasser in die Kammern
rinnen ließen. „Man kann auch einen
Eimer unterstellen bis morgen", sagte Veri,
„dann hast Du Regenwasser für Deine Blumen,

das ist viel besser als Röhrenwasser.
Und morgen flicke ich sowieso gründlich das

ganze Dach."
Aber am nächsten Morgen mußte Veri

dringend zu einem Bauern wegen einer
Metzgete oder Hörner und Klauen schneiden.

Er wurde auch auf weit entlegene
Heimen gerufen, wegen Krankheiten im Stall.
Trotz seinen jungen Jahren galt er als
geschickter und erfolgreicher Viehdoktor. Er
hatte das von seinem Vater gelernt, der mit
eigenen Geheimmitteln kurierte. Wenn Veri
dann am Abend spät heimkam, durste Annili

nicht mehr viel sagen. Er rühmte dann,

wie viel er heute geleistet, wie weit er
gelaufen sei und daß er wohl ein größeres
Stück Speck oder mehr Anken an der Rösti
verdient habe. Es störte ihn aber in seinem
gesunden Schlaf keineswegs, wenn
unaufhaltsam irgendwo auf einen Holzboden
Tropfen fielen, nicht einmal, wenn der Wind
den seinen Schneestaub bei den Stubenfenstern

hereinblies.
Dabei hätte er tatsächlich nur ein paar

passende Werkzeuge in die Hand nehmen
und endlich einmal anfangen müssen. Veri
hätte im Nu das kleine, alte Haus zu einem
blitzsaubern Schmuckkästli machen können.
Was er in die Hand nahm gelang ihm, was
er anpackte, wurde gediegen und hübsch.
Wenn er arbeitete, dann schaffte er für zwei.
Aber wenn er müde war und unlustig, dann
wollte er sich auch für zwei ausruhen. Dann
träumte er in den Tag hinein, machte Pläne,

oder heckte irgend eine Spitzbüberei aus.
Diese war ihm dann wichtiger als seine Kühe

und seine Geiß. Er konnte sie ungemolken
stehen lassen, hörte ihr Brüllen nicht und
sah nicht die Sonne untergehen. Da mußte
Annili in Haus und Stall allein den Meister

machen. Veri hätte in solchen Zeiten
sogar das liegende Heu auf der Matte
vergessen können.

„Krachli", hieß Veris Haus und Heimelt.
Vielleicht, weil dahinter, dort, wo der große
Wald wie eine schwarze Wand stand, ein
tiefer zerklüfteter Graben lag. Vielleicht auch,
weil der Sturmwind hier durchzog, daß in
Haus und Stall alle Balken krachten. Oder
Wohl deshalb, weil ein Urahne hier im ewigen

Krach und Unfrieden mit seiner Frau
gelebt hatte. Vom Stubensenster im Krachli
konnte Veri über das ganze Bühl herschauen.

In einer ringsum von Bergen abgeschlossenen

breiten Tälmulde standen die Häuser.
In den ebenen Matten die hochgiebeligen
großen, an den Hängen die niederen breiten,

braun und schwarz gegen die Sonnseite,
silbergrau gegen den Wetterwind zu. Alles

Bauernhäuser, die zwei einzigen
Handwerker im Bühl, der Schreiner und der
Schmied, waren auch Bauern und hatten
ihre Werkstatt im alten Käskeller. Auch die
Schule hatte Wohl Platz in der Stube eines
solchen Hauses. Inmitten der Heimen, auf



einem felfigen §ubel ftanb bie Sluine eines
alten SmrrneS. Sie bieten SRauern, pm Seil
bon ©feu itmflammert, geigten fhtoere,
grofje Steine. Sie ^enfteröffnnngen toaien
bon ©ra§ unb Sträuhern überPuhert. $nt
Keinen SRätteli um ben Surrn lagen £)cr=

untergefallene SRauerfteine. SaS boat ber
§eibenturm. Sie Sage ergätflt, baf; biefer
Smrrn fdfon bageftanben p einer 3ett, ba
heibnifhe 9SöI£er in biefen SBälbern ge»
Polmt. Sort fatten biefe ihre f^efte gefeiert,
i£)re Dbfer abgehalten unb SBIutgeric^te.

krähen unb Soll»
len Pohnten nun
bort oben. @i§ unb
Sturm hat biet bon
ihm abgebrochen. —•
Uber er fteljt immer
noch hochaufgerichtet
unb ftols als SBahr»
Seihen im ©ÜI)I. Sie
©üben haben Ungft
bort herumpïlettern
Pegen ben Schlau»
gen. Sie alten Seule
rebett babon, man
habe oft in Sturm»
nähten bon bort her
jammern unb £>eu»
ten gehört unb in
heiften Sommernach»
ten toohne ber Seu»
fei barin. Unb Pirf»
lieh in einer fci)toit»
len Stacht fah man
um bie ©eifterftun»
be int ^»eibenturm
ein Sicht aufbüken, ein gefbenftifh heUeâ
Sicht, ©rettPeif; unb Pieber rot leuchtete e§

SPifhen ben Sträuchern auf unb toarf einen
unheimlichen Schein in bie Sunïelheit i)m--
auf. Stuf einmal berblajfte ber Schein unb
nur fhParje Stacht lag über ben Käufern.
Sn ben Kammern regten fic£) bie Sftenfhen,
traten an bie Renfler unb unter bie $üren.
£fm §eibenturm blifcte e§ toieber auf unb
ein fürchterlicher Unall erfhütterte bie Suft.

Sie Stachbaren riefen. ^olsfhuhe tlabber»
ten auf ben Sfeinblatten. SBieber geifterte
ein heller Schein unb ein grimmiges £>eu»

len brang bom Surm her. Sie grauen be»

treusten fich. 9tot unb ©lau leuchteten auf
unb ein entfehlicheS ©elächter tarn auS ben
alten SJtauern. Sie SRänner fuchten nach
Stödten unb ©ifen. Uinber toeinten unb
fchrien laut auf. Unb fe^t, Pa§ toar baS,
eine fÇeuerbahn Pie eine brennenbe Stiefen»
fchlange fchlug aus bem Surm, ^ifchte in bie
Suft, serglahte unb toarf gemächlich tote,
blaue, grüne Sternlein bon himmelhoch hers
nieber. Sa bradh1 baS ©elächter bei ben
©auern an§. Sie lachten über bie Ungft,
bie fie felber auêgeftanben. ©ine stoeite, ei»

ne britte Statete flieg
hoch. Sie Sltänner
beîamen SDtut, fie
liefen auf ben £>ei»

benturm su unb ben
fchmalen 2Seg h'n»
auf, fie Ponten ben
faffen unb berftrü»
geln, ber fie genarrt.
Ser aber Par nicht
fo leicht su faffen.
©r ftanb su oberft
auf ber Surmmauer
unb Iahte über bie
mitternächtliche 33er«

fammlung, bie fich
fmftenb unb fhimb»
fenb fo eilig sufam»
mengefunben. — ©r
lief; ein heiles ben»

galifheë Sicht auf»
flammen, bamit man
ihn unb feber ben
anbern blenbhell fe=
I)en tonnte, £ya, ber

©eri bom Ärahli ftanb bort oben, ber hatte
fidf mit ihnen einen £eibenff>af; geleiftet.

U'n biefer Stacht Par bielerortS lange
Sicht im ©ühl. ©iel Sgaf; unb Uerger ber»
türste bie Stachtruhe. Um läugften aber
fhimbfte bie ©äuerin in ber tpofiatt, ©eri'S
Sh'Piegermutter: „$h hub'§ fa immer ge=

fagt. fth toar îa immer bagegen. Uber na»
türlih, Penn baS liebe Unnili fein ßögf»
hen burhfeheu PoGte, ba burfte man fein
SBörthen bagegen fagen." Sann fehte fie
fich tut ©ett auf unb fhrie bem fhlaftrun»
tenem SRann im ©ett nebenan su: „So fag
boh etPaê!" Unb ba ber ftumm blieb: „Sta=

®ann sog er mit t'räftigem ©hloung feine eben

angetraute fvrau an fich
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einem felsigen Hubel stand die Ruine eines
alten Turmes. Die dicken Mauern, zum Teil
von Efeu umklammert, zeigten schwere,
große Steine. Die Fensteröffnungen waren
von Gras und Sträuchern überwuchert. Im
kleinen Mätteli um den Turm lagen
heruntergefallene Mauersteine. Das war der
Heidenturm. Die Sage erzählt, daß dieser
Turm schon dagestanden zu einer Zeit, da
heidnische Völker in diesen Wäldern
gewohnt. Dort hätten diese ihre Feste gefeiert,
ihre Opfer abgehalten und Blutgerichte.

Krähen und Dohlen

wohnten nun
dort oben. Eis und
Sturm hat viel von
ihm abgebrochen. —
Aber er steht immer
noch hochaufgerichtet
und stolz als Wahrzeichen

im Bühl. Die
Buben haben Angst
dort herumzuklettern
wegen den Schlangen.

Die alten Leute
reden davon, man
habe oft in Sturmnächten

von dort her
Jammern und Heulen

gehört und in
heißen Sommernächten

wohne der Teufel

darin. Und wirklich

in einer schwülen

Nacht sah man
um die Geisterstunde

im Heidenturm
ein Licht aufblitzen, ein gespenstisch Helles
Licht. Grellweiß und wieder rot leuchtete es

zwischen den Sträuchern auf und warf einen
unheimlichen Schein in die Dunkelheit hinauf.

Auf einmal verblaßte der Schein und
nur schwarze Nacht lag über den Häusern.
In den Kammern regten sich die Menschen,
traten an die Fenster und unter die Türen.
Im Heidenturm blitzte es wieder auf und
ein fürchterlicher Knall erschütterte die Luft.

Die Nachbaren riefen. Holzschuhe klapperten

aus den Steinplatten. Wieder geisterte
ein Heller Schein und ein grimmiges Heulen

drang vom Turm her. Die Frauen be¬

kreuzten sich. Rot und Blau leuchteten auf
und ein entsetzliches Gelächter kam aus den
alten Mauern. Die Männer suchten nach
Stöcken und Eisen. Kinder weinten und
schrien laut auf. Und jetzt, was war das,
eine Feuerbahn wie eine brennende
Riesenschlange schlug aus dem Turm, zischte in die
Luft, zerplatzte und warf gemächlich rote,
blaue, grüne Sternlein von himmelhoch
hernieder. Da brach das Gelächter bei den
Bauern aus. Sie lachten über die Angst,
die sie selber ausgestanden. Eine zweite, ei¬

ne dritte Rakete stieg
hoch. Die Männer
bekamen Mut, sie

liefen auf den
Heidenturm zu und den
schmalen Weg hinauf,

sie wollten den
fassen und verprügeln,

der sie genarrt.
Der aber war nicht
so leicht zu fassen.
Er stand zu oberst
auf der Turmmauer
und lachte über die
mitternächtliche
Versammlung, die sich
pustend und schimpfend

so eilig
zusammengefunden. — Er
ließ ein Helles
bengalisches Licht
aufflammen, damit man
ihn und jeder den
andern blendhell
sehen konnte. Ja, der

Veri vom Krachli stand dort oben, der hatte
sich mit ihnen einen Heidenspaß geleistet.

In dieser Nacht war vielerorts lange
Licht im Bühl. Viel Spaß und Aerger
verkürzte die Nachtruhe. Am längsten aber
schimpfte die Bäuerin in der Hostatt, Veri's
Schwiegermutter: „Ich hab's ja immer
gesagt. Ich war ja immer dagegen. Aber
natürlich, wenn das liebe Annili sein Köpfchen

durchsetzen wollte, da durfte man kein
Wörtchen dagegen sagen." Dann setzte sie
sich im Bett aus und schrie dem schlaftrunkenem

Mann im Bett nebenan zu: „So sag
doch etwas!" Und da der stumm blieb: „Na-

Dann zog er mit kräftigem Schwung seine eben

angetraute Frau an sich
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türtidj, ®u tjaft bamalê nid)t§ gejagt unb
fagft j-ejjt Pieber nid)t§. 316er ba§ fag idj
®ir pm minbeften, fo etPa§ gehört fidj
rtic£)t für einen berfieirateten Stamt, bas fag
icf) beut Sßert in§ ©efid)t, aber bleute nodj."

33on bitteren Sränen unb bumnten Staffen.
Stan muff ber grau in öer ^oftatt tr>irf=

tid) retfit geben. @o etPa§ gehört fidj für ei»

neu bertjeirateten Sîann nidjt unb erft redjt
nid)t für einen jungen SSater, ber bor taum
bier SBodjen ben erften 33ub betommen tjat.
Stnniti, feine grau, toar bleich unb mager,
faff tjalbe Städte bei bem tneinenben 5Knb
unb SSeri fgintifierte fotdje ©gäffe au§.
^a, trenn er nur p £>aufe and) immer fo
bolt §umor unb Suftigfeit getoefen Päre.
Stber eben. 3Par mit bem SSnben tonnte er
ftunbenlang fielen unb ^agrioten madjen.
SJeri Ijatte ficf) egtra eine fÇIôte gefdjnijjt unb
fgiette bem Äinb nun Sieber bor: „©tide
Sadjt" unb „§eiffaffa", unb trenn er ben
33uben p einem prten Sädjetn bringen
tonnte, bann fdpie er burdj'§ £>au§ unb bi§
in ben Statt tjinüber nad) feiner grau, fi£
fotte fofort tommen unb flauen, unb rütim»
te at§ Ijätte er eine fMbentat bottbradjt.

Stn £>erbft, am fgäten Stbenb, in ber §0=
ftatt Par tängft fein Sidjt metir, tarn Stnniti
mit feinem Keinen 25ub auf ben Straten
über bie Statte auf ba§ fboftatt £>au§ p.
©§ fanb bie §au§türe berfdjtoffen, fudjte
nacfj bem ©djtüffet unb fanb itm nidjt, bann
trat e§ tjinter ba§ §au§ unb rief feiner
©djpefter ans> genfter hinauf: „©retti!"
©ann immer lauter: „©retti!"

$ie Stutter tprte e§ perft unb tarn Ijin»
au§. „©0", fagte fie, „bift je^t fo Peit". Sin»

niti Petjrte ber Stutter ab: „Sßed mir ben
33ub nidft, er fcf)Iäft, icf) Pitt midj nur ein
Penig auêrutien, bann get) id) Pieber." —
©djpeigenb richtete bie Stutter ein Söett,

brachte ©tut in ben Ofen unb bann einen
Parmen Äaffee unb tief; ba§ bteidje ©efidji
unb ba§ rofige Äögf<t>en in ben Peißen
Riffen allein.

©rei Sage blieb Stnniti baljeim auf ber
£oftatt. ©ann ging e§ Pieber in§ ®rad)Ii
hinauf, töangen §erpn§ fdjritt e§ mit fei»

nem .ft'inb auf ba§ §äu§d)en p. 9Sot£ SIngft,
Pa§ Poljt ber S3eri p feiner gtudjt fagen

Pürbe. Oie Çausti'tre ftanb halboffen, lieber
ber ^üdjentüre prangte ein bunte§ ^ßtafat
in tunftootter Sierfdjrift: „^eplid) Pitt»
tommen!" Stu§ bem offenen ©fentodj pn=
gelten bie Summen. Sfnnili trat in bie
©tube, Pottte ben tßub im JKffen auf ben
©ifdj legen. Stber er Par überftettt bon ©et»
lern, ©äffen unb trügen. Stübe fant e§ auf
bie ©ifd)ban£ am genfter. Iteberfdjaute bie
fürcf)tertic6)c .Orbnung, bie ©djulje beim
Ofen Pitb burdjeinanber, ©öden unb eine
pfeife baneben, ©djubtaben offen unb buret)»
Püt)tt. Stuf einmal jäpad e§ pfammen,
Peil jemanb ïiinter iljm bon au^en an§
Senfter ttogfte. tßeri'S tac^enbeê ©efic^t
pe^te fidj an bie ©Reiben, er ftieff ba§
©c^iebfenftertein auf unb rief: „©ugguiê!"
Stnniti tonnte mit bem beften SBiïïen nid)t
mittaten. fdtaute auf ben 33oben, auf
bem berfdjütteter Stitc^»Jtaffee eingetrodnet
Par. Sun Pürbe er Pot)t batb tiereinfom»
men unb bann Stber er tarn nidjt.
®urd)§ Senfter fortgetien, ben

§ut mit ber ©jüettiatmenfeber fed aufge»
fe^t, ben $fd)0jpen über bie tinte ©dptter
gelängt, in tei^tem ©ang berfdjpanb er
bergab, bie Söatbfäge über feiner Stdjfet
Piggte bei jebem ©djritt.

krönen quollen ber jungen öen
Stugen. Sie natjrn it)ren 33uben auf unb
ging in bie Cammer. Sßie fie bie $üre auf»
ftiefj, ftaggte ein ®edet tierunter, Päre ifjr
beinahe auf ben .E'ogf gefallen. Éuf biefem
Oedet, ber nun baumetnb bon ber 2>ede

tling, Par ein teufet gematt unb bie ©djrift:
„©er böfe ißeri!" ^Pei ©age unb jpei
Säcfite fam S3eri ni^t prüd.
SBie eitt o^nmäcgtige§ Stäbchen ttt ftarfen

Strmcn liegt.
5Bom ©orf ^er rattert ein Seeg, ©er Slo»

tor gfauc^t unb brummt, aber lauter nocïj
jobett ber Stett. ©r ift mit Stnfen unb Ääfe

pr tga^n in§ ©orf gefahren. Sun fä^rt er
Iieim. ®a§ S5erbed ftattert unb fdjeggert im
Söinb. ©ort Po bie ©trafse anfteigt, beim
erften ®et)r, ftetit ein fcgtanïeê, bleidjeê
Stäbdien am §ag. Stett t)ält feinen SeeÜ
an unb fragt: „Sßittft mit?" ©a§ Stäbdien
tlält ein ©afdjentutg bor ben Stunb unb
nidt. Stetf fteigt ait§, E)itft bem Stäbchen
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türlich, Du hast damals nichts gesagt und
sagst jetzt wieder nichts. Aber das sag ich

Dir zum mindesten, so etwas gehört sich

nicht sür einen verheirateten Mann, das sag
ich dem Veri ins Gesicht, aber heute noch."

Von bitteren Tränen und dummen Spässen.

Man muß der Frau in der Hostatt wirklich

recht geben. So etwas gehört sich für
einen verheirateten Mann nicht und erst recht
nicht für einen jungen Vater, der vor kaum
vier Wochen den ersten Bub bekommen hat.
Annili, seine Frau, war bleich und mager,
saß Halbe Nächte bei dem weinenden Kind
und Veri spintisierte solche Spässe aus.
Ja, wenn er nur zu Hause auch immer so

voll Humor und Lustigkeit gewesen wäre.
Aber eben. Zwar mit dem Buben konnte er
stundenlang spielen und Kapriolen machen.
Veri hatte sich extra eine Flöte geschnitzt und
spielte dem Kind nun Lieder vor: „Stille
Nacht" und „Heissassa", und Wenn er den
Buben zu einem zarten Lächeln bringen
konnte, dann schrie er durch's Haus und bis
in den Stall hinüber nach seiner Frau, sie

solle sofort kommen und schauen, und rühmte
als hätte er eine Heldentat vollbracht.
Im Herbst, am späten Abend, in der

Hostatt war längst kein Licht mehr, kam Annili
mit seinem kleinen Bub auf den Armen
über die Matte aus das Hostatt Haus zu.
Es fand die Haustüre verschlossen, suchte
nach dem Schlüssel und fand ihn nicht, dann
trat es hinter das Haus und rief seiner
Schwester ans Fenster hinauf: „Gretli!"
Dann immer lauter: „Gretli!"

Die Mutter hörte es zuerst und kam
hinaus. „So", sagte sie, „bist jetzt so weit". Annili

wehrte der Mutter ab: „Weck mir den
Bub nicht, er schläft, ich will mich nur ein
wenig ausruhen, dann geh ich wieder." —
Schweigend richtete die Mutter ein Bett,
brachte Glut in den Ofen und dann einen
warmen Kaffee und ließ das bleiche Gesicht
und das rosige Köpfchen in den weichen
Kissen allein.

Drei Tage blieb Annili daheim auf der
Hostatt. Dann ging es wieder ins Krachli
hinauf. Bangen Herzens schritt es mit
seinem Kind auf das Häuschen zu. Voll Angst,
was wohl der Veri zu seiner Flucht sagen

würde. Die Haustüre stand halboffen. Ueber
der Küchentüre prangte ein buntes Plakat
in kunstvoller Zierschrift: „Herzlich
willkommen!" Aus dem offenen Ofenloch
züngelten die Flammen. Annili trat in die
Stube, wollte den Bub im Kissen auf den
Tisch legen. Aber er war überstellt von
Tellern, Tassen und Krügen. Müde sank es auf
die Tischbank am Fenster. Ueberschaute die
fürchterliche Ordnung, die Schuhe beim
Ofen wild durcheinander, Socken und eine
Pfeife daneben, Schubladen offen und
durchwühlt. Auf einmal fchrack es zusammen,
weil jemand hinter ihm von außen ans
Fenster klopfte. Veri's lachendes Gesicht
preßte sich an die Scheiben, er stieß das
Schiebfensterlein auf und rief: „Gugguis!"
Annili konnte mit dem besten Willen nicht
mitlachen. Es schaute auf den Boden, auf
dem verschütteter Milch-Kaffee eingetrocknet
war. Nun würde er Wohl bald hereinkommen

und dann Aber er kam nicht.
Durchs Fenster sah es ihn fortgehen, den
Hut mit der Spielhahnenfeder keck aufgesetzt,

den Tschoppen über die linke Schulter
gehängt, in leichtem Gang verschwand er
bergab, die Waldsäge über seiner Achsel
wippte bei jedem Schritt.

Tränen quollen der jungen Frau aus den
Augen. Sie nahm ihren Buben auf und
ging in die Kammer. Wie sie die Türe
aufstieß, klappte ein Deckel herunter, wäre ihr
beinahe auf den Kopf gefallen. Auf diesem
Deckel, der nun baumelnd von der Decke

hing, war ein Teufel gemalt und die Schrift:
„Der böse Veri!" Zwei Tage und zwei
Nächte kam Veri nicht zurück.

Wie ein ohnmächtiges Mädchen in starken
Armen liegt.

Vom Dorf her rattert ein Jeep. Der Motor

pfaucht und brummt, aber lauter noch
jodelt der Melk. Er ist mit Anken und Käse

zur Bahn ins Dorf gefahren. Nun fährt er
heim. Das Verdeck flattert und scheppert im
Wind. Dort wo die Straße ansteigt, beim
ersten Kehr, steht ein schlankes, bleiches
Mädchen am Hag. Melk hält seinen Jeep
an und frägt: „Willst mit?" Das Mädchen
hält ein Taschentuch vor den Mund und
nickt. Melk steigt aus, hilft dem Mädchen



hinauf neben feinen ©if? unb frägt: „SBie
j^eifeeft ©u?" ©a! ©ödjterd)en gibt einen
Stugenbtid feinen btutenben Sfiunb frei unb
faßt: „@rna Änolt." '9MÏ ftufçt unb fragt
nod) einmal unb toieber fagt bal SJtäbdjen:
,,©ma ^notl!" ©a mufe 3MÏ laut aufla=
djen: „SBie fann man audj. ©ietjft aber gar
nidjt fnottig au!, fo bleidj unb raljn unb
mager. Sßo fommft her unb too toitlft ljin?"
„Sorn 3ahnarjit îomm i unb Ijeim foil i,
in! Süt)[, in b'hoftatt." „SIha", fagt 2MÏ
nnb fpringt auf, „ba!
trifft ficf) prima. £fd)
muf audj in! Süljt,
nicht gerabe in bie
hoftat't, bie ift ettoa!
auf ber anberen ©ei»
te, aber idj faïjre bal
^räutein bil bor bie
haultüre." ©er $eep
orgelt unb rüttelt
ben Serg I)inan,
2MÏ fdjreitbem Heb
neu ^räulein in bie
Obren: „$dj bin ber
SM!, SBartIi=5ßeterä
$ned)t in ber ÜJtaiem
matt, bon too bift
Ou?" „Son fjunl»
brud." „Stïja, jejü
haben toir'l, bou
Oefterreidj, barum
bift fo ein feine!
Oing." Oie großen
tiefen Stngen über
bem blutigen ©a=

fdjentud) ftaunten
ben Stielt fo rüljrenb
innig an. ©r bätte fein laute! ©efprädj nod)
lange fortgefeht, toenn nidjt eine alte bem
bubelte ©eftalt am ©trahenranb aufgetaucht
toäre unb bittenb beibe fpänbe erhoben hätte.
Stielt hielt an unb fogteicfj begann ba! alte
SBeiblein ohne Sßaufe unb Ijaftig au! feinem
(qaïjnIofen SOlunb Ijerau! ju reben: „Oh je,
ber Stielt! Steh, toeldj ein ©lüc! habe ich hem
te toieber! Oh, ber Stielt ift immer ein gu=
ter, ein tje^enlguter Stielt getoefen, ber
nimmt mich ficher mit bi! auf bie §öüje.
herunterlaufen toil! ich bartn gerne, nur
nicht bergauf. Siteine arme Sruft unb ber

(Sr aber toar nidjt

©djnauf, unb toeijft Ou, Stielt, bie Seine,
bergauf geht! halt nicht mehr gut." „hör
auf", fagte Stielt, „fteig ein, fonft ftehen toir
noch ant Stbenb ba." Unb fdjon toarf bie
Sitte ihren .Üräuierfad unb bie ©fd) iffere auf
ben hinteren ©ib unb Heiterte immer toei=
ter rebenb unb1 rühmenb in ba! ratternbe
©efätjrt. Stielt fagte höflich: „Fräulein, ©ie
müffen halt ettoa! p mir buren rutfdjen, bah
ba! ßräutertrieni ißlab hat-" Siun fuhren fie

p britt, eng eingejtoängt. gum ©eftant be!
Sttotor! tarn noch ein
toeiterer Ouft bap
au! .Üräutertrieni!
toeiten Slöden.

Sluf ber höhe, bon
too bie ©trafse gegen
Sühl p fanft ab=

fällt unb too man
bie berftreuten hau»
fer in ber Stiufbe
ring! um ben fjjei»
benturm fieht, tootl-
te ba! U'räutertrieni
aulfteigen, toar aber
froh, Öah Stielt nicht
haltmachen tooltte.
Unb balb tjetnach
toar Stielt toieber fo
froh, öah ba! alte
Orieni noch babei
toar. Qü einem Slant
neigte fid) nämlich
ba! bleiche Stiäbdjen
Stielt p, faut pfarm
men unb legte fid)

fo reiht m Men in feine Strate. Stielt
tonnte fuft im ©d)red

noch auf bie Sremfen brüden unb anhalten.
®8a§ fottte er nun mit bem halbtoten 3tiäb=
djen auf feiner ©choh anfangen? SIber Orieni
half. Stu! einer feiner bieten Sodiafdjen
nahm e! ein Siechftäfdjdjen, au! einer am
bern ein ©utterti mit ©djnap!. Orieni rieb
unb fpriftfe, half bem Stielt ba! Stiäbdjen
au! bem Söagen heben, ©ie festen e! in!
©ra! unb hielten e! aufrecht, ©in Silbchen
pm malen, ber junge 9MÏ mit feuerrotem
$ogf fi^t neben bem betouhttofen Sltäbchen,
hält e! forglidj in ben Straten, ba! alte
iträutertrieni îniet babor im ©ral, fchtoa^t

hinauf neben seinen Sitz und frägt: „Wie
heißest Du?" Das Töchterchen gibt einen
Augenblick seinen blutenden Mund frei und
sagt: „Erna Knoll." Melk stutzt und frägt
noch einmal und wieder sagt das Mädchen:
„Erna Knoll!" Da muß Melk laut auslachen:

„Wie kann man auch. Siehst aber gar
nicht knollig aus. so bleich und rahn und
mager. Wo kommst her und wo willst hin?"
„Vom Zahnarzt komm i und heim soll i.
ins Bühl, in d'Hostatt." „Aha", sagt Melk
und springt auf, „das
trifft sich prima. Ich
muß auch ins Bühl,
nicht gerade in die

Hostatt, die ist etwas
aus der anderen Seite,

aber ich fahre das
Fräulein bis vor die
Haustüre." Der Jeep
orgelt und rüttelt
den Berg hinan,
Melk schreit dem kleinen

Fräulein in die
Ohren: „Ich bin der
Melk, Bartli-Peters
Knecht in der Maienmatt,

von wo bist
Du?" „Von
Innsbruck." „Aha, jetzt
haben wir's, von
Oesterreich, darum
bist so ein feines
Ding." Die großen
tiefen Augen über
dem blutigen
Taschentuch staunten
den Melk so rührend
innig an. Er hätte sein lautes Gespräch noch
lange fortgesetzt, wenn nicht eine alte
verhutzelte Gestalt am Straßenrand ausgetaucht
wäre und bittend beide Hände erhoben hätte.
Melk hielt an und sogleich begann das alte
Weiblein ohne Pause und hastig aus seinem
zahnlosen Mund heraus zu reden: „Oh je,
der Melk! Ach, welch ein Glück habe ich heute

wieder! Oh, der Melk ist immer ein
guter, ein herzensguter Melk gewesen, der
nimmt mich sicher mit bis auf die Höhe.
Herunterlausen will ich dann gerne, nur
nicht bergauf. Meine arme Brust und der

Er aber war nicht

Schnauf, und weißt Du, Melk, die Beine,
bergauf gehts halt nicht mehr gut." „Hör
aus", sagte Melk, „steig ein, sonst stehen wir
noch am Abend da." Und schon warf die
Alte ihren Kräutersack und die Tschiffere auf
den Hinteren Sitz und kletterte immer weiter

redend und rühmend in das ratternde
Gefährt. Melk sagte höflich: „Fräulein, Sie
müssen halt etwas zu mir duren rutschen, daß
das Kräutertrieni Platz hat." Nun fuhren sie

zu dritt, eng eingezwängt. Zum Gestank des
Motors kam noch ein
weiterer Duft dazu
aus Kräutertrienis
weiten Röcken.

Auf der Höhe, von
wo die Straße gegen
Bühl zu sanft
abfällt und wo man
die verstreuten Häuser

in der Mulde
rings um den
Heidenturm sieht, wollte

das Kräutertrieni
aussteigen, war aber
froh, daß Melk nicht
haltmachen wollte.
Und bald hernach
war Melk wieder so

froh, daß das alte
Trieni noch dabei
war. In einem Rank
neigte sich nämlich
das bleiche Mädchen
Melk zu, sank zusammen

und legte sich
so leicht zu fassen in seine Arme. Melk

konnte just im Schreck
noch auf die Bremsen drücken und anhalten.
Was sollte er nun mit dem halbtoten Mädchen

auf seiner Schoß anfangen? Aber Trieni
half. Aus einer seiner vielen Rocktaschen
nahm es ein Riechsläschchen, aus einer
andern ein Gutterli mit Schnaps. Trieni rieb
und spritzte, half dem Melk das Mädchen
aus dem Wagen heben. Sie setzten es ins
Gras und hielten es aufrecht. Ein Bildchen
zum malen, der junge Melk mit feuerrotem
Kopf sitzt neben dem bewußtlosen Mädchen,
hält es sorglich in den Armen, das alte
Kräutertrieni kniet davor im Gras, schwatzt



uttb noftert uttb Ijantiert mit feinen $Ia=
fc£)en nnb fächelt mit feinem eïjemalê toten
Stiefenfchrapftuch Suft.

Slber fie tonnen nicf)t ftunbenlang in ber
Sonne fi^en. SJtelt mnfi heim an bie Slrbeit.
Äaurn hat bie junge Defterreicherin bie Slu»

gen aufgefdjlagen, fehleren fie bas SStäb»

djen in ben Seef> unb fahren bor bie föoftatt.
Sort nimmt Sftelt ba§ SStäbchen auf feine
ftarten Slrme unb trägt eê hinein. Slrme
unb S?einc Rängen leb'loê hinunter. Ser
$of)f fällt fjintiibcr, bie offenen fbaare fallen
herab. Dfj (Bott, o£) (Sott, ber Scïjred! „Sft
eê tot, ïjaft Su eê überfahren?" fc^reit bie
SJtutter, „baê arme Jtinb, baê liebe, gute
$inb, unb baê 33Iut im ©efid)t!" Sie fiärn»
mige robufte ferait finît berpeifelt auf bie
Dfenbanf unb greift nadj bem ^erjen.

SJtelt meife nicî)t, too er mit bem jungen
Sing hiu foil. Sa öffnet fid) bie Sûre unb
bie Sochter tommt herein, ^n einer Se»
tunbe loerben ihre roten 33acten ïreibebleicî).
Sludj fie frägt nach bem Unglüd, foie unb
mann. Sa bieht SJtelt mit feinem Sdph
einen Stuljl bom Sifd) meg, fe^t fief) barauf,-
ridjtet baê SJtäbchen nett in feinen Slrrnen
auf. ©r ift fid) ja nun fdjon etmaê gemoljnt,
mit ohnmächtigen SJtäbchen umzugehen,
ftreidjelt fanft über bie prtenSBangen: „$ft
ihr beim fahren nur ein menig fchlecfjt
gemorben", fagt er langfam unb breit, „ber
^ahnar^t mirb fie p ftart geklagt haben."
Sie beiben grauen erholten fid), ©retli
feljr fcfjneß, bie SJtutter feljr langfam. Unb
nun mürben mieber Stiechfläfchchen unb
fftanfbranntmein herfleSau^erti ftatt bem
alten Srieni hantierte nun ©retli nahe bor
feinen Slugen mit ben ©ffen^en unb Sßoljl»
gerüchen. ißuleht burfte SJtelt nodh bie ©rna
in ©retliê Limmer hinauftragen, bort auf
baê 33ett legen.

ßein SBuuber, bah SJtelt ringêum, auf
jebeê föilb an ber Söanb unb jebeë Sing
auf bem Sifcfj fchaute unb nidjt mehr hiu»
auê moßte, benn ba mar er nod) nie gerne»

fen. ©r bergafe feine Pflichten pljaufe, ben

33artli»5ßeter, feinen SJteifter, bie Hülfe im
Stall, ben $eef> bor bem fpauê. So liebenê»

mürbig mar er hiev in ber £>oftatt noch nie

aufgenommen unb betoirtet morben. Unb
ba§ nur beêljalb, med er bie ©rna Hnoll
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nicht überfahren hatte. Stach "nb nach ta»
men bann auch bie anbern bon ber SJtatte
unb auê bem Stall. Stobi, ber ältefte Sohn,
mit feiner $vau, Söalti unb Sßrenili unb
pleiü auch ber 33 ater. gebeut mürbe ber
Sdjred unb baê gute ©nbe erpl)lt. SJtelt
fah, mie lieb aßen baê öfterreidjifchc Serien»
tinb mar.

Söegen einem blutenben Ringer.
Saê ffeuermert im föeibenturm liefe bie

©ernüter ber Seute im 33ühl nicht fo fchneß

pr Stühe fommen. Sie alten Sagen unb
Schreiten lebten mieber auf. Sin ben langen
SBinterabenben mürben alte heibnifefee ©e=

fdjichten erpljlt, ©efpenfter fjmften in ben
Höffen, bie Slngft fdjlich in bie §erjen ber
Einher. Unb manch eine f^rau fdjaute am
Slbenb peimal nad), ob fie bie fpauêtûre
gut berfdjloffen unb ben grofeen Stiegel auch
richtig borge) djlagen habe. Unb bod) moßten
bie Seufelêgefchidjten unb ber heibnifefee
Sfeut nicht mehr recht in bie heutige Seit
hineinhaffen. SJtan moßte nichts mehr mit
folchem Seug p tun haben. SJtan mollte
ben alten Surm abbrechen.

Sie Horhoration 33üfel foßte fdjon längft
einen Seid) anlegen, eine Sßafferreferbe für
bie ffeuertoeljr. Sap moßte man bie guten
Steine bom Surm gebrauchen. Sie ©e»

noffenbürger bon SSütß, fleifeig unb ff>ar»
fam, hatten menig Sinn für bie lanbfd)aft»
liehe Schönheit einer alten Stuine, aber biel
Sinn für baê ©infharen bon einigen gro»
feen 33antnoten. So nahm ber ißian immer
mehr ©eftalt an unb brang leicht in bie
harten Höhfe ein.

Su ber Stacht einmal tommt 33eri auf»
geregt heim, fdjlägt bie Süre p. Stumort
in ber ^üefee herum, fhricht laut bor fich
her, bann tommt er in bie Cammer tüuein,
fe^t fich auf SCnniliê 33ett unb fagt: „Seht
ift bie 33errücftheit im 33ühl höihft hevfän»
lieh eingebogen. Safe fie bem alten Reiben»
türm anê Seben moßen, baê ift ja nun fo
gut mie abgemacht. SStein Seuertoerf h°t
benen fcheintê ein Sicht aufgefteett. Sie mol»
len einen ffeuermeifeer auê ben SJtauer»

fteinen rnadjen. Slber jeht, höv mal p, Sin»

nili, jeht hafe auf." Sinniii heBt ben $of>f
auê ben Riffen unb toarnt: „Sticht fo laut,

und nostert und hantiert mit seinen
Maschen und fächelt mit seinem ehemals roten
Riesenschnupftuch Luft.

Aber sie können nicht stundenlang in der
Sonne sitzen. Melk muß heim an die Arbeit.
Kaum hat die junge Österreicherin die Augen

ausgeschlagen, schleppen sie das Mädchen

in den Jeep und fahren vor die Hostatt.
Dort nimmt Melk das Mädchen auf seine
starken Arme und trägt es hinein. Arme
und Beine hängen leblos hinunter. Der
Kopf fällt hintüber, die offenen Haare fallen
herab. Oh Gott, oh Gott, der Schreck! „Ist
es tot, hast Du es überfahren?" schreit die
Mutter, „das arme Kind, das liebe, gute
Kind, und das Blut im Gesicht!" Die stämmige

robuste Mau sinkt verzweifelt auf die
Ofenbank und greift nach dem Herzen.

Melk weiß nicht, wo er mit dem jungen
Ding hin soll. Da öffnet sich die Türe und
die Tochter kommt herein. In einer
Sekunde werden ihre roten Backen kreidebleich.
Auch sie frägt nach dem Unglück, wie und
wann. Da zieht Melk mit seinem Schuh
einen Stuhl vom Tisch weg, setzt sich darauf,-
richtet das Mädchen nett in seinen Armen
auf. Er ist sich ja nun schon etwas gewohnt,
mit ohnmächtigen Mädchen umzugehen,
streichelt sanft über die zarten Wangen: „Ist
ihr beim Iahren nur ein wenig schlecht

geworden", sagt er langsam und breit, „der
Zahnarzt wird sie zu stark geplagt haben."
Die beiden Manen erholten sich, Gretli
sehr schnell, die Mutter sehr langsam. Und
nun wurden wieder Riechfläschchen und
Franzbranntwein hergezaubert; statt dem
alten Trieni hantierte nun Gretli nahe vor
seinen Augen mit den Essenzen und
Wohlgerüchen. Zuletzt durfte Melk noch die Erna
in Gretlis Zimmer hinauftragen, dort auf
das Bett legen.

Kein Wunder, daß Melk ringsum, auf
jedes Bild an der Wand und jedes Ding
auf dem Tisch schaute und nicht mehr hinaus

wollte, denn da war er noch nie gewesen.

Er vergaß seine Pflichten zuhause, den

Bartli-Peter, seinen Meister, die Kühe im
Stall, den Jeep vor dem Haus. So liebenswürdig

war er hier in der Hostatt noch nie
ausgenommen und bewirtet worden. Und
das nur deshalb, weil er die Erna Knoll
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nicht überfahren hatte. Nach und nach
kamen dann auch die andern von der Matte
und aus dem Stall. Robi, der älteste Söhn,
mit seiner Frau, Walti und Vrenili und
zuletzt auch der Vater. Jedem wurde der
Schreck und das gute Ende erzählt. Melk
sah, wie lieb allen das österreichische Ferienkind

war.

Wegen einem blutenden Finger.
Das Feuerwerk im Heidenturm ließ die

Gemüter der Leute im Bühl nicht so schnell
zur Ruhe kommen. Die alten Sagen und
Schrecken lebten wieder auf. An den langen
Winterabenden wurden alte heidnische
Geschichten erzählt, Gespenster spukten in den
Köpfen, die Angst schlich in die Herzen der
Kinder. Und manch eine Frau schaute am
Abend zweimal nach, ob sie die Haustüre
gut verschlossen und den großen Riegel auch
richtig vorgeschlagen habe. Und doch wollten
die Teufelsgeschichten und der heidnische
Spuk nicht mehr recht in die heutige Zeit
hineinpassen. Man wollte nichts mehr mit
solchem Zeug zu tun haben. Man wollte
den alten Turm abbrechen.

Die Korporation Bühl sollte schon längst
einen Teich anlegen, eine Wasserreserve für
die Feuerwehr. Dazu wollte man die guten
Steine vom Turm gebrauchen. Die
Genossenbürger von Bühl, fleißig und sparsam,

hatten wenig Sinn für die landschaftliche

Schönheit einer alten Ruine, aber viel
Sinn für das Einsparen von einigen großen

Banknoten. So nahm der Plan immer
mehr Gestalt an und drang leicht in die
harten Köpfe ein.

In der Nacht einmal kommt Veri
aufgeregt heim, schlägt die Türe zu. Rumort
in der Küche herum, spricht laut vor sich

her, dann kommt er in die Kammer hinein,
setzt sich auf Annilis Bett und sagt: „Jetzt
ist die Verrücktheit im Bühl höchst persönlich

eingezogen. Daß sie dem alten Heidenturm

ans Leben wollen, das ist ja nun so

gut wie abgemacht. Mein Feuerwerk hat
denen scheints ein Licht aufgesteckt. Sie wollen

einen Feuerweiher aus den Mauersteinen

machen. Aber jetzt, hör mal zu, An-
nili, jetzt paß auf." Annili hebt den Kopf
aus den Kissen und warnt: „Nicht so laut,



Seri, ïoedEft ja ben Sub." ,3uerft ettoaS tei»

fei fftricht Sert toeiier: „SJÎacht nichts, bei
foE'S nur auch hören, toaS bie für granbiofe
£fbeen haben. ©teil Sir mal bor, Slnniti:
fjefst, ba biefer ^euertoehrtümgel fo gut inte
abgemachte ©ache ift, jeftt fommt bei alte
Sartti=ißeter mit einem gan^ neuen ißtan.
Sine ^afteEe ioitt er bauen auS ben ©tei»
nen. Sine ganje grofte mächtige Kirche für
bie fmar Käufer im Sü'ht. ttnb bann joE
man nicht mehr p ben Seuten fornmen ins
Sorf am ©onntag, fonbern hier bleiben.
Senf einmal nach, toaS fo eine ^irctte foftet.
Ser 5J3eter meint, man
fotte baS ©etb pm
Seit auS bem Sermö»
gen ber ßorftoration
nehmen unb bafür toe»

niger ©cnoffame=9tut»
^en austeilen. SOtan h a»

be mehr babon, toenn
man eine eigene $a»
gelte habe. SßaS fo ein
alter, berfchrobener
^unggefeEe atteS au§=

fgintifiert! Unb baS

foEen toir freffen. Sen
foEte man im ©üEen»
loch einfallen."

Stnniti hörte nicht
mehr p. SS hing fei»

nen eigenen ©ebanfen
nach nab fagte bann:
„Stber ba§ toäre bobh

herrlich fchön, toenn
toir im Süt)I eine ei»

gene Äagette hätten, baS toäre tounberbar."
Samit hatte e§ Seri'S Sieben auf einige
Söne höher gebracht. Ser Sub ertoachte unb
fch'rie unb mit ber Stachtruhe toar eS für
lange borbei.

ÉnberntagS tarn ber SJÎetf bon ber SOtai»

enmatt ins Ärachti hinauf. Sr muftte am
nahen Srafttfeil $ots auS bem Sllftioatb
heruntertaffen. Sinniii tooEte ihn fragen.
Ser SRetf muftte Sefdjeib toiffen, er toar
boch Sartti=5)3eterS Unecht. SIber pr gleichen
3eit fam auch 3Irtniti§ ©cfttoefter, S'©retti,
auf Sefuch- SS blieb ben ganzen Sag. SaS
toar eine fo grofte ftreube, baft Stnniti ba»
rob bergaft, pm SMf anS Srafttfeit hin»

$a§ alte $räutcrtriem t'nicte baOor im ©ra§

über p gehen. SS toar auch nicht nötig,
benn ber SJtetf tarn ganj ungerufen ins
£>auS.

StioaS bertegen trat er in bie ©tube, hielt
eine btutenbe §anb bor fidj her unb fragte
um einen Sumften. Sr habe fich ben Ringer
aufgeriffen. Sticht toichtig, aber toenn er
nidjtë barum binbe, bann ïomme ihm bas
Uarrenfatb bom Sratjtfeit inS ftteifch. Sin»

niti hotte ftugS Serbanb^eug. ©refti toäfdjt
ihm bie SBunbe auS: „Su, bie abftehenbe
£>aut muft man aber toegfdjneiben, fonft
heitt Sir baS nicht gut." „SaS ift mir

egal", fagt ber SMf.
„SBaS egal, toenn eS

nicht pheitt?" „Stein,
toenn Su toegfcftnei»
beft." „Unb ioenn'S
bann to eh tut?" „SaS
ift auch egal." ©retti
ftochert ejctra eftoaS
ungefchicft mit ber
©cherenfftifte herum.
Stber SMf pcfte nidjt
ein einziges SSM. —
Sann legte eS iftm ei»

nen ïunftgerechtenSer»
banb um ben Ringer.
„@o jeftt ift'S für'S
Srfte toieber gut. SIber
toenn berSerbanb bis
pm Stbenb toieber
fchmuftig ift ober buret)»
geblutet, bann mitftt
bor bem heimgehen
nochmals neu berbin»

ben taffen", fagte ©retti ernft unb befehle»
rifch toie ein Str^t. SMf hielt ben Ringer
immer noch ftingeftrecft. „SßaS toitlft noch?",
fragte ©retti. „fsch mö^te gerne, baft Su
fo toeitermachft", lachte 9Mf, „Su haft eine
jo garte §anb." „SDtach feine bummen ©gäf»
fe, ba fcftau meine prten §änbe an, botter
Riefet bom ©emüferüften unb ©äutränfe
ïoehen."

SJtetf frug ettoaS pghaft, ob er nicht hier
in ber föüdfe fein mitgebrachtes SJtittageffen
auftoärmen bürfe. „Slber natürlich, !omm
gib her, ich wach Sir's predft, fannft bann
mit unS pfammen effen." ®tetf hotte au§
bem Stuetfae! fein fteineS Safet. ©retli

Veri, weckst ja den Bub." Zuerst etwas leiser

spricht Veri weiter: „Macht nichts, der
soll's nur auch hören, was die sür grandiose
Ideen haben. Stell Dir mal vor, Annili:
Jetzt, da dieser Feuerwehrtümpel so gut wie
abgemachte Sache ist, jetzt kommt der alte
Bartli-Peter mit einem ganz neuen Plan.
Eine Kapelle will er bauen aus den Steinen.

Eine ganze große mächtige Kirche für
die paar Häuser im Bühl. Und dann soll
man nicht mehr zu den Leuten kommen ins
Dors am Sonntag, sondern hier bleiben.
Denk einmal nach, was so eine Kirche kostet.
Der Peter meint, man
solle das Geld zum
Teil ans dem Vermögen

der Korporation
nehmen und dafür
weniger Genossame-Nut-
zen austeilen. Man habe

mehr davon, wenn
man eine eigene
Kapelle habe. Was so ein
alter, verschrobener
Junggeselle alles
ausspintisiert! Und das
sollen wir fressen. Den
sollte man im Güllenloch

einsalzen."
Annili hörte nicht

mehr zu. Es Hing
seinen eigenen Gedanken
nach und sagte dann:
„Aber das wäre doch

herrlich schön, wenn
wir im Bühl eine
eigene Kapelle hätten, das wäre wunderbar."
Damit hatte es Veri's Reden auf einige
Töne höher gebracht. Der Bub erwachte und
schrie und mit der Nachtruhe war es für
lange vorbei.

Anderntags kam der Melk von der
Maienmatt ins Krachli hinauf. Er mußte am
nahen Drahtseil Holz aus dem Alpwald
herunterlassen. Annili wollte ihn fragen.
Der Melk mußte Bescheid wissen, er war
doch Bartli-Peters Knecht. Aber zur gleichen
Zeit kam auch Annilis Schwester, s'Gretli,
auf Besuch. Es blieb den ganzen Tag. Das
war eine so große Freude, daß Annili da-
rob vergaß, zum Melk ans Drahtseil hin-

Das alte Kräutcrtrieni kniete davor im Gras

über zu gehen. Es war auch nicht nötig,
denn der Melk kam ganz ungerufen ins
Haus.

Etwas verlegen trat er in die Stube, hielt
eine blutende Hand vor sich her und fragte
um einen Lumpen. Er habe sich den Finger
aufgerissen. Nicht wichtig, aber wenn er
nichts darum binde, dann komme ihm das
Karrensalb vom Drahtseil ins Fleisch. Annili

holte flugs Verbandzeug. Gretli wäscht
ihm die Wunde aus: „Du, die abstehende
Haut muß man aber wegschneiden, sonst
heilt Dir das nicht gut." „Das ist mir

egal", sagt der Melk.
„Was egal, wenn es

nicht zuheilt?" „Nein,
wenn Du wegschneidest."

„Und Wenn's
dann weh tut?" „Das
ist auch egal." Gretli
stochert extra etwas
ungeschickt mit der
Scherenspitze herum.
Aber Melk zuckte nicht
ein einziges Mal. —
Dann legte es ihm
einen kunstgerechten
Verband um den Finger.
„So jetzt ist's für's
Erste wieder gut. Wer
wenn der Verband bis
zum Abend wieder
schmutzig ist oder
durchgeblutet, dann mußt
vor dem Heimgehen
nochmals neu verbinden

lassen", sagte Gretli ernst und befehle-
risch wie ein Arzt. Melk hielt den Finger
immer noch hingestreckt. „Was willst noch?",
fragte Gretli. „Ich möchte gerne, daß Du
so weitermachst", lachte Melk, „Du hast eine
so zarte Hand." „Mach keine dummen Späs-
se, da schau meine zarten Hände an, voller
Hickel vom Gemüserüsten und Säutränke
kochen."

Melk frug etwas zaghaft, ob er nicht hier
in der Küche sein mitgebrachtes Mittagessen
aufwärmen dürfe. „Aber natürlich, komm
gib her, ich mach Dir's zurecht, kannst dann
mit uns zusammen essen." Melk holte aus
dem Rucksack sein kleines Paket. Gretli



macfete auf unb flaute hinein: „©rot unb
Sped, toas gibt'ê ba p märaten?" Stielt
mufete gefeen. Sie ^otjer Ratten oben an§
©eil gefcfetagen. Sa§ mar ba§ $eicfeen, bafe

mieber ein paar Sabungen bereit lagen.
3um Stiittageffen faut SDÎeïï prüd unb

fanb auf bent Sifcfe eine gute Suppe unb p
feinem Sped fcfemadfeafte Sonnen. Stber
biet lieber als bad föftticfefte ©ffen mar ifem
feine Sifcfenacfebarin. ^mrner mieber flaute
er berftofelen p ©retti hinüber. Stnnili
räumte ab. Stielt mottte nicfet bont Sifcfe
auffielen. ©retli nafern feine §anbarbeit auf.
Siun tonnte er nacfe iper^endtuft bad born»
übergebeugte üöpfcfeen betrauten, ©retli
blieb ftumm unb fcfeien ganj in feine Strbeü
bertieft. Stielt mottte reben, ben turnen Stu»

genbtid, ba fie allein maren, audnüfeen.
Saufenbertei fiel ifent ein unb nichts tonnte
er audfprecfeen. Siur eine $rage tonnte er
anbringen, ob ©retli morgen mieber £)ier
im ^ractjli fei. ,,£ça", fagte ©retli, „unb
bietteicfet aucfe bie näcfeften Sage nod), ma»
rum?" Stielt fagte nur foteicfetfein, ja eben,
icfe tann'd bann fo einteilen mit bem §oIj
brafetnen."

Stielt feätte ficfe auf bem §eitnmeg bie
föaare audreifeen mögen. Sßarum feat er
nicfet gerebet? ©d rnufe fa benten, icfe fei ein
©tod. 0o ein Stugenbtid tommt nie rnefer.
3fn ber Siacfet fcfetief er fcfetecfet. ©r ftubierte,
mad er morgen atted bem ©retli fagen
tootte, mad er feeute glätte fagen tonnen.
Sad, unb rneit er ben Stiorgen faft nicfet er=

marten tonnte unb aucfe metl ifem ber Ringer

fo arg mefe tat, tiefe ifen feine 0tunbe
fcfetafen.

©Ott ber garten Spracfee ber Stiäntter...
jjtitfeer aid fonft mar Stielt im 0tatl.

fÇrûfe fcfeon fcferitt er pm ßracfeti feinüber.
§eute mollte er nicfet mefer bie toftbare Seit
bertröbetn unb bafifeen mie ein ©tod. ©r
mufete jefet, mad er bem ©retli atteS fagen
mottte. Stber nicfet atted, mad ficfe ein junger
Änecfet in ben $opf gefefet feat, tommt fcfeön

fabengerabe mie er mill. Suerft mufete er
bie bieten Sabungen £>ofe; entgegenne'femen
unb megfcfeaffen, metcfee ifem bie .froher bon
oben pgefeen tiefeen. ttnb taum mar eine
ißrutfe eingetreten, tarn ©retli in grofeer

|>aft unb Stufregung pm Srafeifeiti fein»
über gedrungen unb rief: „Stielt, tomm
fcfenett, tomm und p §ilfe, ber ©eri!"

Stielt tiefe §ot(5 unb SBertjeug liegen unb
tief mit ©retli auf bad §aud p. $n ben

paar Sprüngen feörte er nocfe bad ©retli
jammern: „Ser ©eri fcfetägt bad Stnniti
featbtot. Su mufet ifem meferen, er ift ganj
berrüdt bor 3orn." SSielï fprang boraud
unb in bie Stube feinein. Sort braucfete er
feine ©rttärung mefer. Stiit einem ©lid fafe

er bie ©efafer. Ser Sifcfe mar umgefcfetagen,
bas ©efcfeirr am ©oben, bad .ü'rujfij: tag
jerbrocfeen babei. Stnniti fauerte in ber ©de
unb fcfeüfete mit Straten unb £>änben feinen
Âîopf. §ocfe< aufgerichtet mit erfeobener Sauft
ftanb SSeri bor ifem.

Stielt fafete ben SSeri bon feinten unb brüd»
te ifen mit feinen ftarfen Strmen an bie
S3ruft. SSeri brefete unb menbete fid). Stielt
tiefe ifen nicfet au§ ber Umflammerung. SSeri

fcfetug mit ben ©dfeüfeen au§ unb ftiefe fo
feeftig an bie Söanb, bafe beibe Stiänner feint»
über feinfielen. 58tifefd)nett fprangen beibe
mieber auf unb ftanben ficfe einen Stugenbtid
gegenüber. 23eri füferte ben erften ©cfetag,
mitten in Stietf'S ©eficfet. Stber nun tarnen
StielFê fearte Ränfte in ©cfemung. „Sa,
fannft fcfeauen mie bas fcfemedt", brummte
Stielt. „Sa, tannft jefet fetber fpüren, mie e§

ift, menu man berprügelt mirb." „§aft ba§
bergeffen, mufet ba§ mieber einmal erfafe»
ren." 95eri meferte ficfe' unb traf aucfe man4»
mal feart auf. ptöfetidfe marf er ficfe) auf ben
Stoben unb fcfetug bem Stielt mit bem Scfeufe

gegen ben ©aucfe. Stielt tnirfcfete mit ben
Ijäfenen. ©on ba ab tämpften fie ftumm.

Sie Stube mar biet p Hein für einen fot»
cfeen Stiännerfampf. Sie ©über fielen bon
ber Söanb. Stüfete fracfeten, bie Ofenbant
flog in Stüde. Stnniti mar tängft feinauêge»
fcfetüpft. Stielt gab nicfet nacfe, b'i§ ©eri ofene

p mudfen am ©oben tag. „So, feaft jefet
genug", fagte Stielt pnfcfeen fdfemeren Sttem»

pgen, „meifet jefet, mie ba§ ift. £fefet tonnte
icfe Sicfe ja p '3tiu§ auëtâtfifeen. macfe;§

jefet nicfet. Stber menn Su nocfe ein ein jge§
Stiat ba§ Stnniti ptagft, bann feau icfe Sicfe

p ©rei." Sann trat Stielt in bie Jiücfee fein»
au§ p ben ©eiben, bie jtternb unb beräng»
ftigt am §erb ftanben. „©ortäufig feib Q'fer

machte auf und schaute hinein: „Brot und
Speck, was gibt's da zu Wärmen?" Melk
mußte gehen. Die Holzer hatten oben ans
Seil geschlagen. Das war das Zeichen, daß
wieder ein Paar Ladungen bereit lagen.

Zum Mittagessen kam Melk zurück und
sand auf dem Tisch eine gute Suppe und zu
seinem Speck schmackhafte Bohnen. Aber
viel lieber als das köstlichste Essen war ihm
seine Tischnachbarin. Immer wieder schaute
er verstohlen zu Gretli hinüber. Annili
räumte ab. Melk wollte nicht vom Tisch
ausstehen. Gretli nahm seine Handarbeit auf.
Nun konnte er nach Herzenslust das
vornübergebeugte Köpfchen betrachten. Gretli
blieb stumm und schien ganz in seine Arbeit
vertieft. Melk wollte reden, den kurzen
Augenblick, da sie allein waren, ausnützen.
Tausenderlei siel ihm ein und nichts konnte
er aussprechen. Nur eine Frage konnte er
anbringen, ob Gretli morgen wieder hier
im Krachli sei. „Ja", sagte Gretli. „und
vielleicht auch die nächsten Tage noch,
warum?" Melk sagte nur so leichthin, „ja eben,
ich kann's dann so einteilen mit dem Holz
drahtnen."

Melk hätte sich aus dem Heimweg die
Haare ausreißen mögen. Warum hat er
nicht geredet? Es muß ja denken, ich sei ein
Stock. So ein Augenblick kommt nie mehr.
In der Nacht schlief er schlecht. Er studierte,
was er morgen alles dem Gretli sagen
wolle, was er heute hätte sagen können.
Das, und weil er den Morgen fast nicht
erwarten konnte und auch weil ihm der Finger

so arg weh tat, ließ ihn keine Stunde
schlafen.

Von der harten Sprache der Männer...
Früher als sonst war Melk im Stall.

Früh schon schritt er zum Krachli hinüber.
Heute wollte er nicht mehr die kostbare Zeit
vertrödeln und dasitzen wie ein Stock. Er
wußte jetzt, was er dem Gretli alles sagen
wollte. Aber nicht alles, was sich ein junger
Knecht in den Kopf gesetzt hat, kommt schön

fadengerade wie er will. Zuerst mußte er
die vielen Ladungen Holz entgegennehmen
und wegschassen, welche ihm die Holzer von
oben zugchen ließen. Und kaum war eine
Pause eingetreten, kam Gretli in großer

Hast und Ausregung zum Drahtseili
hinüber gesprungen und rief: „Melk, komm
schnell, komm uns zu Hilfe, der Veri!"

Melk ließ Holz und Werkzeug liegen und
lief mit Gretli auf das Haus zu. In den

paar Sprüngen hörte er noch das Gretli
jammern: „Der Veri schlägt das Annili
halbtot. Du mußt ihm wehren, er ist ganz
verrückt vor Zorn." Melk sprang voraus
und in die Stube hinein. Dort brauchte er
keine Erklärung mehr. Mit einem Blick sah
er die Gefahr. Der Tisch war umgeschlagen,
das Geschirr am Boden, das Kruzifix lag
zerbrochen dabei. Annili kauerte in der Ecke

und schützte mit Armen und Händen seinen
Kopf. Hoch ausgerichtet mit erhobener Faust
stand Veri vor ihm.

Melk faßte den Veri von hinten und drückte

ihn mit seinen starken Armen an die
Brust. Veri drehte und wendete sich. Melk
ließ ihn nicht aus der Umklammerung. Veri
schlug mit den Schuhen aus und stieß so

heftig an die Wand, daß beide Männer hint-
über hinfielen. Blitzschnell sprangen beide
wieder auf und standen sich einen Augenblick
gegenüber. Veri führte den ersten Schlag,
mitten in Melk's Gesicht. Aber nun kamen
Melk's harte Fäuste in Schwung. „Da,
kannst schauen wie das schmeckt", brummte
Melk. „Da, kannst jetzt selber spüren, wie es

ist, wenn man verprügelt wird." „Hast das
vergessen, mußt das wieder einmal erfahren."

Veri Wehrte sich und traf auch manchmal

hart auf. Plötzlich warf er sich aus den
Boden und schlug dem Melk mit dem Schuh
gegen den Bauch. Melk knirschte mit den
Zähnen. Von da ab kämpften sie stumm.

Die Stube war viel zu klein für einen
solchen Männerkampf. Die Bilder fielen von
der Wand. Stühle krachten, die Ofenbank
flog in Stücke. Annili war längst hinausge-
schlüpst. Melk gab nicht nach, bis Veri ohne
zu mucksen am Boden lag. „So, hast jetzt
genug", sagte Melk zwischen schweren Atemzügen,

„weißt jetzt, wie das ist. Jetzt könnte
ich Dich ja zu Mus austätschen. Ich mach's
jetzt nicht. Aber wenn Du noch ein einziges
Mal das Annili plagst, dann hau ich Dich
zu Brei." Dann trat Melk in die Küche hinaus

zu den Beiden, die zitternd und verängstigt

am Herd standen. „Vorläufig seid Ihr



jegt fid)er. SBertit nicgt, bann ruft mid). $d)
bin ben ganzen Sag am ©eil brühen."

Sen ganjen Sag blieb SDÎelf bei feiner 2fr«
beit. 2Bät)renb bem ©ffen unb feben freien
SIngenblicf flaute er put §äuld)en gin«
über. ©r fat) unb görte nidjtl. Ifein §u«
fd)en flinter ben Sßorfiängli, feinen Saut.
Sfm fgäten Dtacfmittag fag er ben SSeri fort«
gefielt. 9JMf ging
pm §irten geim,
fam aber mieber
amStbenb auf ben

.fmtplag — pm
Srafitfeif. ©nb=
fid), im £>albbun«
fef bor ber fftacgt,
fam eine grauen«
geftalt auf ü)n p:
„©retli", rief er.
2lnnili! ©timme
antioortete il)m
urtb frug dp, ob

er nicf)t fo gut fei
unb mit bent ©ret«
Ii ^eimge^en tool«
fe, berißeri fei fort
unb föttttte igm
bielfeicbt abgaffen.
Sann bat el ifjn
audj nod) fcgiud)«
jettb unb ioeinenb:
„9Mf, fei fo gut
unbfag el feinem
2ßenfd)en,malSu
geute gier gefegen
Üaft." 2Mf ber«
fgrad) gerne bei«

bei.
©o fam el, bag

2Mf unb ©retli
in ber fftacgt bom
,ürad)fi auf bie

$oftatt pgingen unb baß fie babei einen
meiten Ummeg burd) ben 3öalb nahmen.
SBofif um bem Sßeri ganj fieser nid)t p be«

gegnen.

Unb bon ber fügen ©gracie ber Siebe.

Sange fcfjritten fie fd)meigenb ginterein«
anber ger. SMf ging boraul unb fud)te ben
SBeg. Sann begann StRelf babon p erjäg«

len, mal er in ber 9tad)t altel überbackt I)a«
be. 2öie er nidjt fdjlafen fonnte. 2ßie er fid)
nad) igm, bem ©retli gefefint fiabe. Sag er
el nun einmal grab geraul fagen müffe, bag
er niemanb auf ber ganzen SBelt unb nod)
nie in feinem Seben fo gern unb fo lieb f)a=

be, foie eben bal ©retli, bal fd)meigenb gin«
ter ifim ger fam. ©r rebete foie in ben fee«

ren SBalb ginein.
9tur bie ©djritte
berrieten igm, bag
el bod) nocg ba
mar. „ffteb nicbjt
fo, 2Mf", fagte
el enbtid). „Söie
fannftSunad) ad
bem, mal Su geu«
te erlebt gaft, nur
babon reben. £çd)
meig fegt, mie bie
SKänner fittb.SBal
gat ber Sßeri bem
Stnnili nid)t alfel
berfgrodjen! Seit
Rimmel auf ©r=
ben gat er igm
berfgrod)en. Sieb
gaben, begüten,
glüeflid) machen,
überglücflid) unb
nod) rnegr. $d)
meig, mal mir5fn«
nili bamall er«

pgit g at. Sßie el
rnid) gebeten gat,
igm p gelfen,meil
bie ©ttern fo ba«

gegen maren. Sag
nur ber SSeri fein
©lücf fei unb el
nur bei igm al«

fei, alfel finbe.
Unb fegt. — Su gaft el ja geute gefegen."
$ür ben StXielf mar el nid)t leiegt barauf
p antmorten. ffögernb begann er: „Söenn
aber einer ba ift, ber nid)tl berff>rid)t, bafür
aber alfel gält, mal Su bon igm Sir mün«
fdjeft?" „fteg glaube, fofd)e SJtänner gibt el
nid)t." fOîelf bfieb ftegen: „ßdj mödjte fo ein
SJfann fein." „Uaittt man Sir glauben
SReff? ftft bal magr? SSenn bal fo märe.

eilt ©fetel mit 33aH uttb Schatten
5Bftoto S3. 3Xaft, gribourg

jetzt sicher. Wenn nicht, dann ruft mich. Ich
bin den ganzen Tag am Seil drüben."

Den ganzen Tag blieb Melk bei seiner
Arbeit. Während dem Essen und jeden freien
Augenblick schaute er zum Häuschen
hinüber. Er sah und hörte nichts. Kein
Huschen hinter den Vorhängli, keinen Laut.
Am späten Nachmittag sah er den Veri
fortgehen. Melk ging
zum Hirten heim,
kam aber wieder
am Abend auf den
Holzplatz — zum
Drahtseil. Endlich,

im Halbdun-
kel vor der Nacht,
kam eine Frauengestalt

aus ihn zu:
„Gretli", rief er.
Annilis Stimme
antwortete ihm
und frug ihn, ob

er nicht so gut sei
und mit dem Gretli

heimgehen wolle,

derVeri sei fort
und könnte ihm
vielleicht abpassen.
Dann bat es ihn
auch noch schluchzend

und weinend:
„Melk, sei so gut
und sag es keinem
Menschen, was Du
heute hier gesehen

hast." Melk
versprach gerne
beides.

So kam es, daß
Melk und Gretli
in der Nacht vom
Krachli aus die
Hostatt zugingen und daß sie dabei einen
weiten Umweg durch den Wald nahmen.
Wohl um dem Veri ganz sicher nicht zu
begegnen.

Und Von der süßen Sprache der Liebe.

Lange schritten sie schweigend hintereinander

her. Melk ging voraus und suchte den
Weg. Dann begann Melk davon zu erzäh¬

len, was er in der Nacht alles überdacht habe.

Wie er nicht schlafen konnte. Wie er sich
nach ihm, dem Gretli gesehnt habe. Daß er
es nun einmal grad heraus sagen müsse, daß
er niemand auf der ganzen Welt und noch
nie in seinem Leben so gern und so lieb habe,

wie eben das Gretli, das schweigend hinter

ihm her kam. Er redete wie in den lee¬

ren Wald hinein.
Nur die Schritte
verrieten ihm, daß
es doch noch da
war. „Red nicht
so. Melk", sagte
es endlich. „Wie
kannst Du nach all
dem, was Du heute

erlebt hast, nur
davon reden. Ich
weiß jetzt, wie die
Männer sind. Was
hat der Veri dem
Annili nicht alles
versprochen! Den
Himmel auf
Erden hat er ihm
versprochen. Lieb
haben, behüten,
glücklich machen,
überglücklich und
noch mehr. Ich
weiß, was mirAn-
nili damals
erzählt hat. Wie es

mich gebeten hat,
ihm zu helfen,weil
die Eltern so

dagegen waren. Daß
nur der Veri sein
Glück sei und es

nur bei ihm
alles. alles finde.

Und jetzt. — Du hast es ja heute gesehen."
Für den Melk war es nicht leicht darauf
zu antworten. Zögernd begann er: „Wenn
aber einer da ist, der nichts verspricht, dafür
aber alles hält, was Du von ihm Dir
wünschest?" „Ich glaube, solche Männer gibt es

nicht." Melk blieb stehen: „Ich möchte so ein
Mann sein." „Kann man Dir glauben
Melk? Ist das wahr? Wenn das so wäre.

Ein Spiel mit Ball und Schatten

Photo B. Rast, Friboura



$p glaube ein ©upenb ©Räbpen möchten
ben sum ©Rann paben." „©retli, ip brau»
pe nur ein einziges, nur ©ip." „$a, ja,
folcEje ©päffe ïenne id)", fagte baé ©Räbpen
traurig, „aber menn e§ bann ernft mirb."
,,©Rir ift ernft, ©retli." „£jept bietteipt
fpon, aber mie fannft ®u fagen, traie ©u in
ein paar ^'apren benfft unb tuft?" „$a, baS

!ann ip ®ir jagen, baft ip ©id) bann nop
mepr lieb pabe." „23ift ®u ein Sßroppet?"
„S^ein, ba§ nipt, aber ip bin treu."

©tilt gingen fie tneiter. Stiel! fud)te nad)
©Borten unb ©retli mieberpotte immer nur
ba§ eine ©Bort treu.

@ie fcfjritten auf eine pelle ©Balbtipiung
Su, ïamen sum ©Batbfee. ©Beifte teipte ÜRe»

betfapnen, traie ©eftalten ftiegen au§ ipm
auf. ©Bie totes 33Iei lag ba§ ©Baffer im
©Ronbtipt ba. ©ine unpeimtipe ©title pütt»
te fie ein. §ope, finftere ©annen ragten pin»
ter bem ©eelein auf. ©Bie gebannt fpauten
fie auf ba§ märpenpafte ©fitb.

Siefteipt hapten fie an ben toten ©otba»
ten, ber bor bieten fcapren in bem ©Batb»
fee berfnnîen tnar. ©in ©otbat, bon einer
fernen ©trmee au§ frembem Sanb bertrieben
unb berfprengt. ©r mar in sß^f^Iifferterrt
©Raniet in§ Söüpl geïommen, patte nm ©3rot
unb ©Bärme gebettelt. ®a§ mar bietteipt
mepr at§ ein patbeS $aprpunbert per, sur
îjeit, ba bas .érâutertrieni nod) ein îaurn
ertoapfeneS ©Räbpen mar unb im pinter»
ften §eimeti mit feiner franfen ©Rutter
mopnte. ©5ei benen blieb er bann, ber ©ot»
bat. @r ftidte tlpren unb bie ©ptöffer bon
£jagbbüd)fen. ©rieni'S ©Rutter ftarb, ber
©otbat blieb mit bem jungen ©Räbpen in
bem §üttti. 93iS bie ©emeinbe sum ©îepten
jap. ©ie mottten bann peiraten, bie smei.
©tber er patte feine ißajaiere unb einen frem»
ben ©tauben, ©r mottte nipt fort. Unb ba§
©rieni mottte nicpt bon ipm taffen. Stuf ein»

mal mar er berfcpmnnben. Stiemanb fürn»
merte fiep barum. ÜRur baê ©rieni fuepte
©ag unb ÜRapt, frug unb jammerte, ©in
©3ub, ber im ©Batb ©Beeren fuepte, !am gans
berftört peimgetanfen unb berieptete, er pa»
be einen toten ©Rann ans bem ©Batbfee auf»
fteigen fepen. ®ie Sente mottten ipm nicpt
glauben, gingen aber mit ipm pin. ©ort fa»

pen fie, nape am lifer im ©epitf, ben Sïopf

be§ ©otbaten, bleicp unb aufgefpmotten au§
bem ©Baffer ragen, ©ie ßneepte polten ©fret»

ter, um über ben ©Roorgrunb bie Seiepe su
poten. !3Bie fie aber nape îamen, berfan! ber
iïopf. ÜRiemanb pat je mieber ettoaS bon bem
toten ©otbaten gefepen. ©eitbem ift e§ un»
gepeuer um ben ©Batbfee. ©Ran fagt, su ge=

miffen Reiten pöre man ©toden läuten pier,
©loden, bie bem armen f>eimattofen inê
©rab läuten, ©toden bon ©îuftlanb ober ber
Ufraine. ©rieni pat ben alten ©infiebler im
33üpt angeftept, baft er für ipn bete, ©er ift
bann eine ©Bocpe lang ©ag unb SRacpt pier
geblieben.

©Btafen fteigen auS bem tiefen ©rnnb
auf. ©in teifer ©Binb ïniftert unb ftüftert im
©epitf. ©ie ©topre neigen fiep), ©in träufeln
gept über bie f^Iäcpe. ©ine täpmenbe ©tngft
fteigt bem ©retli im fersen auf. ©§ tepnt
fiep eng an ben ©Ret!: „jpörft ®u bie ©tof»
fen?" ©Ret! nimmt ©retli fanft in feine ©Cr»

me: „©Braupft !eine ©Cngft paben, bift ja bei
mir." @r füptt ©rettis peftigen £>ersfptag
unb fagt: „Step, menn icp ©ip boep immer
fo befepüpen unb bepüten bürfte." Sangfam
fommt bie ©tupe mieber in ©rettiS ©emüt.
©Bie fiper unb geborgen füptt e§ fiep fo nape
bei ipm.

©ann mitt eS gepen. „§aft feine ©Cngft

mepr", frägt ©Reif. „ÜRein, nicpt mepr."
„©iepft ®u", fagt ©Reif im meiterfepreiten,
„jept meiftt ®u baS für ©einer Sebtag,
menn ©u mieber einmal in ©Cngft bift,
menn ®u ©itp in ©efapr füptft, ©retli,
bann fommft ®u su mir, fommft mieber
fo in meine ©Crme, bann mirb ©ir mieber
atteS gut." ©retti trappt fcpfoeigenb pinter
ipm per burcp beu SBalb unb benft immer
unb immer mieber ©Retf'S ©Borte: bin
treu!"

Unter bem ©tpfefbaum.

©rna Änott, ba§ fferienfinb in ber §o»
ftatt mar unb blieb ein sarteS ©öepterepen.
©§ liebte 33üper, biefe polte e§ beim §errn
ßaptan im ©orf. ©S tag gerne auf einer
©Bottbede, fpaute in bie faprigen SBotfen
pinanf unb träumte. ©§ fang mit einer
toeiepen fammtigen ©timme unb mupte bie»
Ie ©ebiepte auSmenbig. ©Benn e§ im ©pat»
ten be§ ©CpfetbaumeS tag, fepte fip gerne

Ich glaube ein Dutzend Mädchen möchten
den zum Mann haben." „Gretli, ich brauche

nur ein einziges, nur Dich." „Ja, ja,
solche Spässe kenne ich", sagte das Mädchen
traurig, „aber wenn es dann ernst wird."
„Mir ist ernst, Gretli." „Jetzt vielleicht
schon, aber wie kannst Du sagen, wie Du in
ein paar Jahren denkst und tust?" „Ja, das
kann ich Dir sagen, daß ich Dich dann noch

mehr lieb habe." „Bist Du ein Prophet?"
„Nein, das nicht, aber ich bin treu."

Still gingen sie weiter. Melk suchte nach
Worten und Gretli wiederholte immer nur
das eine Wort treu.

Sie schritten auf eine helle Waldlichtung
zu, kamen zum Waldsee. Weiße leichte
Nebelfahnen, wie Gestalten stiegen ans ihm
auf. Wie totes Blei lag das Wasser im
Mondlicht da. Eine unheimliche Stille hüllte

sie ein. Hohe, finstere Tannen ragten hinter

dem Seelein auf. Wie gebannt schauten
sie auf das märchenhafte Bild.

Vielleicht dachten sie an den toten Soldaten,

der vor vielen Jahren in dem Waldsee

versunken war. Ein Soldat, von einer
fernen Armee aus fremdem Land vertrieben
und versprengt. Er war in zerschlissenem
Mantel ins Bühl gekommen, hatte um Brot
und Wärme gebettelt. Das war vielleicht
mehr als ein halbes Jahrhundert her, zur
Zeit, da das Kräutertrieni noch ein kaum
erwachsenes Mädchen war und im hintersten

Heimelt mit seiner kranken Mutter
wohnte. Bei denen blieb er dann, der Soldat.

Er flickte Uhren und die Schlösser von
Jagdbüchsen. Trieni's Mutter starb, der
Soldat blieb mit dem jungen Mädchen in
dem Hüttli. Bis die Gemeinde zum Rechten
sah. Sie wollten dann heiraten, die zwei.
Aber er hatte keine Papiere und einen fremden

Glauben. Er wollte nicht fort. Und das
Trieni wollte nicht von ihm lassen. Auf
einmal war er verschwunden. Niemand
kümmerte sich darum. Nur das Trieni suchte

Tag und Nacht, frug und jammerte. Ein
Bub. der im Wald Beeren suchte, kam ganz
verstört heimgelaufen und berichtete, er habe

einen toten Mann aus dem Waldsee
aufsteigen sehen. Die Leute wollten ihm nicht
glauben, gingen aber mit ihm hin. Dort
sahen sie, nahe am Ufer im Schilf, den Kopf

des Soldaten, bleich und aufgeschwollen aus
dem Wasser ragen. Die Knechte holten Bretter,

um über den Moorgrund die Leiche zu
holen. Wie sie aber nahe kamen, versank der
Kopf. Niemand hat je wieder etwas von dem
toten Soldaten gesehen. Seitdem ist es
ungeheuer um den Waldsee. Man sagt, zu
gewissen Zeiten höre man Glocken läuten hier.
Glocken, die dem armen Heimatlosen ins
Grab läuten, Glocken von Rußland oder der
Ukraine. Trieni hat den alten Einsiedler im
Bühl angefleht, daß er für ihn bete. Der ist
dann eine Woche lang Tag und Nacht hier
geblieben.

Blasen steigen aus dem tiefen Grund
auf. Ein leiser Wind knistert und flüstert im
Schilf. Die Rohre neigen sich. Ein Kräuseln
geht über die Fläche. Eine lähmende Angst
steigt dem Gretli im Herzen auf. Es lehnt
sich eng an den Melk: „Hörst Du die Glok-
ken?" Melk nimmt Gretli sanft in seine
Arme: „Brauchst keine Angst haben, bist ja bei
mir." Er fühlt Gretlis heftigen Herzschlag
und sagt: „Ach, wenn ich Dich doch immer
so beschützen und behüten dürste." Langsam
kommt die Ruhe wieder in Gretlis Gemüt.
Wie sicher und geborgen fühlt es sich so nahe
bei ihm.

Dann will es gehen. „Hast keine Angst
mehr", frägt Melk. „Nein, nicht mehr."
„Siehst Du", sagt Melk im weiterschreiten,
„jetzt weißt Du das für Deiner Lebtag,
wenn Du wieder einmal in Angst bist,
wenn Du Dich in Gefahr fühlst, Gretli,
dann kommst Du zu mir, kommst wieder
so in meine Arme, dann wird Dir wieder
alles gut." Gretli trappt schweigend hinter
ihm her durch den Wald und denkt immer
und immer wieder Melk's Worte: „Ich bin
treu!"

Unter dem Apfelbaum.

Erna Knoll, das Ferienkind in der Ho-
statt war und blieb ein zartes Töchterchen.
Es liebte Bücher, diese holte es beim Herrn
Kaplan im Dorf. Es lag gerne auf einer
Wolldecke, schaute in die fahrigen Wolken
hinauf und träumte. Es sang mit einer
weichen sammtigen Stimme und wußte viele

Gedichte auswendig. Wenn es im Schatten

des Apfelbaumes lag, setzte sich gerne



bal SSreniti p ihm, fobatb e! bon ber ©e=

lunbarfdjule int ®orf prüd! toar unb feine
Stufgaben gemalt £>atte. ®er SSater Earn

herp unb jüauberte mit ihm. Dber auch ge»

legentlid) einmal tarn ©retti unb erptjlte
iï)m ©efcE)icï}ten. SJÎit toeit offenen Sfugen
unb Sifpen lonnte bann Erna pïjôren,
immer toeiter fragen, immer neue ©efdficf)»
ten erbetteln, ©obiete ©efchichten tonnte
©retti ja gar nidft, toie fie Éma bon ihm
berlangte, e! rnufjte alfo bal ißhantafieren

p £>itfe nehmen ober
bal träumen, ©o er»

phtte el bem Seriem
finb aul feinem eige=

nen Sehen, fo all ob

fid) bie! allel bor
langer 3eit abgeffoiebt
hätte: „El toar ein»
mal brühen im an»
beren ®at ein 23au=

ernfotjn — SMchior
hief; er — grof$ unb
ftarf toar er unb hat»
te ein gütige! §erj.
©ie Innren phaufe
fo biete .ftinber, bafs
nicbt für alte ißlah
toar unb feine Sf'ul»
ficf)t fictj fetbftänbig

p machen. 2>a fcf)ic£=

te ihn ber S3ater in
bie f^rembe, ^ierbjer
in! 93üht p einem
atten Dnfet. ®er toar
fehr reich, aber fürch» „©rautfjft feine Stngft p
tertich jähzornig. Er
hatte ein fchöne! SSauernhaul, eine ©enn»
hütte, ©Reicher unb ©tatt, fo toie 2>u fie
hier in ber ©egenb heute noch fietjft. ®ei bem
Dnfet tourbe ber SMcEjior Pnedjt. Er febjaff»
te unb tuerîte bon morgen! früh in bie
Stacht, ertrug alte Saunen unb Eigenheiten
bei atten Dnfel! unb arbeitete auf bem f?ei»

men, all ob el fein eigene! getoefen toäre.
®enn ber SMchior toar treu. 3>u lannft ®ir
nicht borftetten, toie ein SJtenfch fo treu fein
tann, toie ©ofb.

$u ber ffeit lebte auch ein SMbcfjen
im 5Büf)t, ©retti hieff el, fo toie ich. ®a!
fah ben fehmuefen Unecht gern. Sfber el

ioufjte nicht, toa! Siebe ift. fbier im SBüf)!

finb ja fo toenig Seute, man trifft fidj im»
mer toieber. El gab genug ©etegenheit, ben
Unecht p fehen. ©retti freute fictj febelmat,
bietteicht toar'! einmal bei einem ®anj, ober
bei einem f^eft ober auf bem Äirchtoeg. Sfber
einmal, ba toaren ©retti unb ber SMf, eh

nein, ber SMcfjior, garn allein in einer ©tu»
be. Er faf? hinter bem $if<h unb erphtte unb
©retti nähte ein toeifte! £emb. Unb auf
einmal lernte ba! ©retti bie Siebe lennen.

SSeiftt ®u, ba! ift
ein ©efütjf, toie toenn
mitten im §erpn ei»

ne grofse ©tut heift
toirb. ®>a! prengte
faft bie tßruft auf, el
tDoflte bem jungen
Unecht um ben §at!
fatten unb lonnte fich
boch nic£)t bon ber
©fette betoegen. —
Sßeijjt ®u jejst, toa!
Siebe ift, Erna? Unb
ba! hört nicht auf,
ba! ©efmen toirb
fürchterlich, ja ba!
©retti lonnte nur
mehr an ben SM»
djior beuten. Unb
ba! ©tühen in ber
33ruft hört nicht
mehr auf.

Unb bann ftanben
fie einmal in ber

haben, bift ja bei mir" Stacht am Sßalbfee.
|muuh, bort ift e!

gepenftig unb grufetig. Unb ©retti hatte
furchtbare Sfngft. ®a nahm ber ßnept e!
in feine Strme."

©retti fchaute nun auch tn bie fahrigen
SSotlen hinauf itnb bergafj toeiter p erph»
ten. S3ii e! bon ber aufmerffamen Anhöre»
rin gemahnt tourbe: „3a uub bann, toa!
gefchaf) bann am SBatbfee?" „3a, bort am
©eeti, ba hatte ba! ©retti auf einmal feine
Sfngft mehr, aber bie Siebe tourbe ihm auf
einmal fo heifj unb fo übermenfehtich, baft
e! auf ber ©tette geftorben toäre — toenn
ber SMf e! nicht fo gut gehalten hätte."

"fa, unb bann? toeiter, toa! gefcfjah bann?"cv.

das Vrenili zu ihm, sobald es von der
Sekundärschule im Dorf zurück war und seine
Aufgaben gemacht hatte. Der Vater kam
herzu und plauderte mit ihm. Oder auch
gelegentlich einmal kam Gretli und erzählte
ihm Geschichten. Mit weit offenen Augen
und Lippen konnte dann Erna zuhören,
immer weiter fragen, immer neue Geschichten

erbetteln. Soviele Geschichten wußte
Gretli ja gar nicht, wie sie Erna von ihm
verlangte, es mußte also das Phantasieren
zu Hilfe nehmen oder
das Träumen. So
erzählte es dem Ferienkind

aus seinem eigenen

Leben, so als ob

sich dies alles vor
langer Zeit abgespielt
hätte: „Es war
einmal drüben im
anderen Tal ein
Bauernsohn ^ Melchior
hieß er ^ groß und
stark war er und hatte

ein gütiges Herz.
Sie waren zuhause
so viele Kinder, daß
nicht für alle Platz
war und keine Aussicht

sich selbständig
zu machen. Da schickte

ihn der Vater in
die Fremde, hierher
ins Bühl zu einem
alten Onkel. Der war
sehr reich, aber fürch- „Brauchst keine Angst zu

terlich jähzornig. Er
hatte ein schönes Bauernhaus, eine Sennhütte,

Speicher und Stall, so wie Du sie

hier in der Gegend heute noch siehst. Bei dem
Onkel wurde der Melchior Knecht. Er schaffte

und werkte von morgens früh bis in die
Nacht, ertrug alle Launeu und Eigenheiten
des alten Onkels und arbeitete aus dem

Heimen, als ob es sein eigenes gewesen wäre.
Denn der Melchior war treu. Du kannst Dir
nicht vorstellen, wie ein Mensch so treu sein
kann, wie Gold.

Zu der Zeit lebte auch ein Mädchen hier
im Bühl, Gretli hieß es, so wie ich. Das
sah den schmucken Knecht gern. Aber es

wußte nicht, was Liebe ist. Hier im Bühl
sind ja so wenig Leute, man trifft sich
immer wieder. Es gab genug Gelegenheit, den
Knecht zu sehen. Gretli freute sich jedesmal,
vielleicht war's einmal bei einem Tanz, oder
bei einem Fest oder aus dem Kirchweg. Aber
einmal, da waren Gretli und der Melk, eh

nein, der Melchior, garn allein in einer Stube.

Er saß hinter dem Tisch und erzählte und
Gretli nähte ein Weißes Hemd. Und auf
einmal lernte das Gretli die Liebe kennen.

Weißt Du, das ist
ein Gefühl, wie wenn
mitten im Herzen eine

große Glut heiß
wird. Das sprengte
fast die Brust aus, es

wollte dem jungen
Knecht um den Hals
fallen und konnte sich

doch nicht von der
Stelle bewegen. —
Weißt Du jetzt, was
Liebe ist, Erna? Und
das hört nicht auf,
das Sehnen wird
fürchterlich, ja das
Gretli konnte nur
mehr an den Melchior

denken. Und
das Glühen in der
Brust hört nicht
mehr aus.

Und dann standen
sie einmal in der

haben, bist ja bei mir" Nacht am Waldsee.
Huuuh, dort ist es

gespenstig und gruselig. Und Gretli hatte
furchtbare Angst. Da nahm der Knecht es

in seine Arme."
Gretli schaute nun auch in die fahrigen

Wolken hinauf und vergaß weiter zu erzählen.

Bis es von der aufmerksamen ZuHörerin
gemahnt wurde: „Ja und dann, was

geschah dann am Waldsee?" „Ja, dort am
Seeli, da hatte das Gretli auf einmal keine

Angst mehr, aber die Liebe wurde ihm auf
einmal so heiß und so übermenschlich, daß
es auf der Stelle gestorben wäre — wenn
der Melk es nicht so gut gehalten hätte."

"sa, und dann? weiter, was geschah dann?"
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Verträumt unb sögernb fagte ©retti: „$a
bann, fommt einfad) bie ©etigfeit! £)dj toeifj
nicfjt, Inte bte ©efdjicfjte ïoeiter geljt." „Eber,
fag, finb fie benn geftorben?" „Sßo benïft Su
ïjin, fie leben nod), unb ioie atein,
ioa§ ersäfjl id) Sir, ift ja altes ioie ein
Sranm. Eber fag'ê feinem SDienfdjen. —
$dj mufj gefjen."

aRüdj=®djaum für bte Sïa&en.

^n ber SJiaienmatt ift ba§ pöbeln au§=
gebrochen. 3Retf fobett beim aftetfen, fobett
beim ©rafen, fobelt im Senn, auf bem
$ee£, in ber Sennhütte unb bei ben ©cfjtoei»
nen. Ser Vartti=5ßeter, fein alter SReifter,
ruft iïjm bom ©tubenfenfter au§ su: „aRelf,
feit toann ïjaft Su ben ÜRarr im itojjf?"
3Mf ladjt hinauf: ,,©eit geftern, Dnfet",
unb fobett toeiter. Sifi, bie junge §au§Ijät=
terin, fragt itjn: „§aft ba§ grojje 8oê ge»

toonnen, iOcetf!" „^atoofjl, genau ba§ tjab
idj." „SBiebiet?" ,,9Jle£)r at§ Ijunberttau»
fenb fÇranfen." Sifi Iad)t mit unb berfcljloin»
bet. Eber in feinem ^öüfcfjen beginnt e§ su
arbeiten, ©3 ftreicfjt bem 2MÏ nactj too e§

fann, ioitt toa§ berneifjmen. Sifi ift nicfjt
bumm. @§ fijst Ijier feit 3bt)ren in ber
3Raienmatt unb füfjrt ba§ ^Regiment gans
ftramm, troj) feiner $ugenb. ©§ gefjört audj
fojufagen sur Familie. @§ ift ba§ ©otten»
finb bom 25artli=5ßeter unb tourbe bon ifjm
gleidj nadj ber ©nttaffung au§ ber Schute
aufgenommen. Sifi'ê Vater unb ber Vartti»
Veter toaren gute f^reunbe getoefen, tro^
bem großen Etterêunterfdjieb. IXnb ba biefer
f^reunb, Vater bon bieten £inbern, nocfj
jung burcfj einen Unfall fosufagen in ißeterS
Ermen ftarb, ïjat e§ at§ ©ottenfinb auf beb
ÜRaienmatt ein neue§ fteim gefunben. ©3

Ijatf suerft ber §au§tjätterin unb seigie fidj
feljr gefdjid't. Sa nun einmal ber S8artti=
Veter in einem Söutanfatt bie .öausfjätterin
furserljanb sum §au§ au§ jagte, fcfjlüpfte
Sifi, tro^bem e§ nocf) faurn sibansig ^atjre
alt tbar, an ifjre ©teile. ©§ berftanb beffer
at§ feine Vorgängerin bem ©ötti nad) bem
©efdjmadf su focfjen, ifjm je nadj Saune ein
fnuff>erige§ ober gefatsene§ ©ffen borsufet-
Sen. $a, Sifi Ijatte ein fdjlaue§ ,ftöf>fc£)en
unb gans beftimmte Sßlärte. ^je^t intereffier=
te es fid) für ben SRetf.

Sifi fam in ben ©tat! sum metfenben unb
jobetnben 3Mf, Ijiett if)m eine Saffe fjin
unb fagte: ,,©ib mir ©djaum, für baS $at?=
Ii." 3Retf )oed)fette bom pöbeln sum ißfei»
fen hinüber unb ftrid) ifjm mit bem Ringer
©cfjaurn ins Vecfti. Sifi neigte fid) gans
nafie sum 3Mf £)in: „ipaft ©urgetitoaffer
getrunïen, bafj eS Sir fo trittert?" 9MÏ
ftric^ bem Sifi ben leiden ©djaum unter bie
Stafe unb fagte: „@o je^t fiaft gleich für
beibe £a^en, für bie toeifje unb für bie

fdüoarse." „En, au", fc^ofe Sifi auf unb rieb
fid) baS Euge rot. „Vift mir ins Eug tjinein
gefdioffen", tie^ bie Saffe falten unb Ijeulte
auf. ©r tboüte toeiter metten, aber Sifi
blieb fielen unb begann su fd)imf)fen: „^efit
^ab id) Sred im Euge unb ©c^mersen toe=

gen Seinem taf)f)igen Sun. £fd) fann'S ja
ni(^t me^r aufmachen." aRetf îroc^ l^erbor,
ging mit bem Sifi unter bie ©tatttüre. Sie=
feS t)iett i^m baS ©eficfjt fd)ön gegen baS

Sidjt. 9Retf f»u^te feine §änbe ab unb tooII=
te feine 3Riffetat nä^er unterfuc^en. Sa
^ufi^te ein ©djatten an ber Süre toorbei.
Sifi ferrie übertaut: „§ör auf, ber ©ötti,
ta^ mid) in tRutj", unb tief toie eine 33er=

folgte inS §auS.
atadj bem ataditeffen berfudite Vleieï mit

feinen zitterigere Ringern bie pfeife su fiut=
Sen. Sifi fdjaute i|m eine Zeitlang su, bann
fagte eS: ,,©ib mir baS Ijer. Qd) mad^e baS

mit Sßotte, bann ioirb fie gans faitber."
ißeter toottte fi^ entrüften: ,,$<$ bin boef)

je^st bei ©ott ein alter Subäteter, meiner
Sebtag tjab idt) baS mit bem ^ufiferguSter
gemalt." Sifi ioar fd^on heftig am fm^en:
„aöirft fe^en, fo ge^t eS beffer, fannft jejd
probieren." ©S Ijotte it)m Sabaî unb
©trei^ptser unb seigt feine Ivette f^reube,
ba^ bie $|3fetfe fo flott in Vranb ïam. §in=
ter ber àtaudjtoolîe ^erbor fragte ber 5ße=

ter: „SSaS tjaft Su mit bem 3Mf im ©tat!
SU tun?" Sifi legte feine tpanb auf ißeterS
fVauft unb fagte liebeboH: „SaS fann ict)

Sir jefst not^1 nid^t fagen. ©S ift nod) nicfjt
foioeit." 5ßeter richtete fic^ auf: „SBaS getjt
ba hinter meinem Viiden bor?" „afur su
Seinem Vorteil, ©ötti." Ser ©tounber ftadt)
ben alten Vartti. ©r berfteifte fief) barauf
e§ su erfahren. ,,^cü tjab Sir fetjon gefagt,
lieber ©ötti, icfj barf Sir nic^t su frütj ba»
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Verträumt und zögernd sagte Gretli: „Ja
dann, kommt einfach die Seligkeit! Ich weiß
nicht, wie die Geschichte weiter geht." „Aber,
sag, sind sie denn gestorben?" „Wo denkst Du
hin, sie leben noch, und wie Nein,
was erzähl ich Dir, ist ja alles wie ein
Traum. Aber sag's keinem Menschen. —
Ich muß gehen."

Milch-Schaum für die Katzen.

In der Maienmatt ist das Jodeln
ausgebrochen. Melk jodelt beim Melken, jodelt
beim Grasen, jodelt im Tenn, auf dem
Jeep, in der Sennhütte und bei den Schweinen.

Der Bartli-Peter, sein alter Meister,
ruft ihm vom Stubenfenster aus zu: „Melk,
seit wann hast Du den Narr im Kopf?"
Melk lacht hinauf: „Seit gestern, Onkel",
und jodelt weiter. List, die junge Haushälterin,

frägt ihn: „Hast das große Los
gewonnen, Melk!" „Jawohl, genau das hab
ich." „Wieviel?" „Mehr als hunderttausend

Franken." Lisi lacht mit und verschwindet.

Aber in seinem Köpfchen beginnt es zu
arbeiten. Es streicht dem Melk nach wo es

kann, will was vernehmen. List ist nicht
dumm. Es sitzt hier seit Jahren in der
Maienmatt und führt das Regiment ganz
stramm, trotz feiner Jugend. Es gehört auch
sozusagen zur Familie. Es ist das Gotten-
kind vom Bartli-Peter und wurde von ihm
gleich nach der Entlassung aus der Schule
aufgenommen. List's Vater und der Bartli-
Peter waren gute Freunde gewesen, trotz
dem großen Altersunterschied. Und da dieser
Freund, Vater von vielen Kindern, noch
jung durch einen Unfall sozusagen in Peters
Armen starb, hat es als Gottenkind aus deck

Maienmatt ein neues Heim gefunden. Es
half zuerst der Haushälterin und zeigte sich

sehr geschickt. Da nun einmal der Bartli-
Peter in einem Wutanfall die Haushälterin
kurzerhand zum Haus aus jagte, schlüpfte
List, trotzdem es noch kaum zwanzig Jahre
alt war, an ihre Stelle. Es verstand besser
als feine Vorgängerin dem Götti nach dem
Geschmack zu kochen, ihm je nach Laune ein
knusperiges oder gesalzenes Essen vorzusetzen.

Ja, List hatte ein schlaues Köpfchen
und ganz bestimmte Pläne. Jetzt interessierte

es sich für den Melk.

List kam in den Stall zum melkenden und
jodelnden Melk, hielt ihm eine Tasse hin
und sagte: „Gib mir Schaum, für das Katz-
li." Melk wechselte vom Jodeln zum Pfeifen

hinüber und strich ihm mit dem Finger
Schaum ins Beckli. List neigte sich ganz
nahe zum Melk hin: „Hast Gurgeliwasser
getrunken, daß es Dir so trillert?" Melk
strich dem List den letzten Schaum unter die
Nase und sagte: „So jetzt hast gleich für
beide Katzen, für die Weiße und für die
schwarze." „Au, au", schoß List auf und rieb
sich das Auge rot. „Bist mir ins Aug hinein
geschossen", ließ die Tasse fallen und heulte
auf. Er wollte weiter melken, aber Lisi
blieb stehen und begann zu schimpfen: „Jetzt
hab ich Dreck im Auge und Schmerzen
wegen Deinem tappigen Tun. Ich kann's ja
nicht mehr ausmachen." Melk kroch hervor,
ging mit dem List unter die Stalltüre. Dieses

hielt ihm das Gesicht schön gegen das
Licht. Melk Putzte seine Hände ab und wollte

seine Missetat näher untersuchen. Da
huschte ein Schatten an der Türe vorbei.
List schrie überlaut: „Hör auf, der Götti,
laß mich in Ruh", und lief wie eine
Verfolgte ins Haus.

Nach dem Nachtessen versuchte Peter mit
seinen zitterigen Fingern die Pfeife zu putzen.

List schaute ihm eine zeitlang zu, dann
sagte es: „Gib mir das her. Ich mache das
mit Wolle, dann wird sie ganz sauber."
Peter wollte sich entrüsten: „Ich bin doch
jetzt bei Gott ein alter Tubäkeler, meiner
Lebtag hab ich das mit dem Kupfergusler
gemacht." List war schon heftig am putzen:
„Wirst sehen, so geht es besser, kannst jetzt
probieren." Es holte ihm Tabak und
Streichhölzer und zeigt seine helle Freude,
daß die Pfeife so flott in Brand kam. Hinter

der Rauchwolke hervor fragte der Peter:

„Was hast Du mit dem Melk im Stall
zu tun?" List legte seine Hand aus Peters
Faust und sagte liebevoll: „Das kann ich
Dir jetzt noch nicht sagen. Es ist noch nicht
soweit." Peter richtete sich auf: „Was geht
da hinter meinem Rücken vor?" „Nur zu
Deinem Vorteil, Götti." Der Gwunder stach
den alten Bartli. Er versteifte sich darauf
es zu erfahren. „Ich hab Dir schon gesagt,
lieber Götti, ich darf Dir nicht zu früh da-



bon berichten." „Unb id) toiffê jept toiffen!"
trumpfte Sßeter auf. ,,Qdj fag'S ©ir toemt
icp'ë ficher toeifj." ©te Qornaber auf 5f3eter§

©time Begann bid unb frurnm p loerben.
ißeter fdjlug mit bent ©tocf auf ben Soben.
2ifi fiepte nod) ein toenig, bann fafî eê rupig
an ben Sifcp nnb fagte: „3c(j pah ©ir ja
gefagt, e§ fei p
©einem Seften.
Unb id) flab ©it
and) gefagt, baf;
e§ jept nod) p
früh ift, babon p
reben. $dj müfjte
toarten, bi§ id)1 fi=
djere Setoeife pa=
Be. Stber toenn
©u ^oartu toidft,
tttuf id) toopl ge»
porcpen. $cp pabe
ben SM! im S er»

badjt — bafj et
ftieplt."

©et Sartli4ße=
ter fprartg pod)
Voie ein junget
unb fcïjrie: ,,®a§
ift nicpt toapr,
baê ift gelogen,
bet SM! ."
Sifi pielt ipm ben
SJtunb p unb flü»
fterte: „Steb nicpt
fo laut, fonft port's
ber SM! unb fiept
fiep bot. ®u barfft
®icp nic0»t aufre»
gen, ©ötti, baS

fcpabet ©einem
§et^en, tbart, id)
bol ©it Stopfen."
3m £>ui ioar Sifi pr Sût pinauS, bap bie
fcptoarjen §aare nur fo flogen.

2Bie bie Vertreter ber popen Regierung

pm frieren îamen.

3um SBeri inë ^racpli pinauf îamen
abenbë fpät bet Sßilbpüter unb bet SJMijift.
®ie ©unfelpeit ber Stacpt ftieg eben bom
Süpl an ben Sergen nacp hinauf. @ie tooll»
ten auf bem ©raptfeil in ben Sllptoalb pin»

2)er ftitle ©ergenfee im Mtttoalb
Pjoto SReinparb, ©acfjfeln

auf. Seti fdjtug bie £>änbe übet bem ^topf
pfammen: „Stuf bem ©eil ift ber ißerfonen=
transport nidjt erlaubt." ©er ißolfpft tour»
be ungebulbig. „SRacp feine f^apen, toir
toiffen fdjon, bafj pier immer bie Slelpler
hinauffahren, Slomm mit." Seri ftanb nicht
bom Sifcp auf: „Sticht ein einziges SJtal, eS

ift bon ber Sîegie»

rung berboten."
©er SBiibpüter
brauf: „SSir finb
hier jept felber
bie Sertreter ber
^Regierung, mach
bortoärtS, Seri."
©üblich bequemte
er fich pm mit»
îommen: „Stuf
©uere Seranttoor»
tnng, unb nur im
Stamen ber Stegie»

rung." — SÎber
bann pgerte er
tbieber: „3:a, ich

muf natürlich W
erft fchauen, ob
oben genug gela»
ben ift für gtxiei?
Äann nicht einer
nach bem anbern
fahren?" „SticptS
ba, toarum fo
lange perumreben,
mach jep bor»
ioärts!" ,,©h nun,
toenn ihr bie Ser»
anttoortnng über»
nehmen iboflt unb
fo preffant feib."
®ie beiben ftie»
gen in baS leid)»

te ©atter. Seri lüfte bie Sremfen nnb
braptete fie in bie Stacht tiiriauf. Stach toe»

nigen SJtinuten rifj unb jerrte Seri rnepr»
mais an ber Sremfe unb brachte fcpliefj»
licp baS Sauffeil pm ftepen, bort, too er
bermutete, bafj fie gerabe juft über bem
tiefen ©raben feptoebten. ©ann ging Seri
feelenrupig nnb lacpenb inS §au£.
©r fepte fiep toieber an ben Sifcp. ©einer
$rau gab er fnrj nnb freunblid) auf ipre

von berichten." „Und ich will's jetzt wissen!"
trumpfte Peter auf. „Ich sag's Dir wenn
ich's sicher weiß." Die Zornader auf Peters
Stirne begann dick und krumm zu werden.
Peter schlug mit dem Stock auf den Boden.
Lisi hetzte noch ein wenig, dann saß es ruhig
an den Tisch und sagte: „Ich hab Dir ja
gesagt, es sei zu
Deinem Besten.
Und ich hab Dir
auch gesagt, daß
es jetzt noch zu
früh ist, davon zu
reden. Ich mußte
warten, bis ich
sichere Beweise habe.

Aber wenn
Du partu willst,
muß ich wohl
gehorchen. Ich habe
den Melk im
Verdacht — daß er
stiehlt."

Der Bartli-Pe-
ter sprang hoch
wie ein Junger
und schrie: „Das
ist nicht wahr,
das ist gelogen,
der Melk ."
Lisi hielt ihm den
Mund zu und
flüsterte: „Red nicht
so laut, sonst hört's
der Melk und sieht
sich vor. Du darfst
Dich nicht aufregen,

Götti, das
schadet Deinem
Herzen, wart, ich

hol Dir Tropfen."
Im Hui war Lisi zur Tür hinaus, daß die

schwarzen Haare nur so flogen.

Wie die Vertreter der hohen Regierung

zum Frieren kamen.

Zum Veri ins Krachli hinauf kamen
abends spät der Wildhüter und der Polizist.
Die Dunkelheit der Nacht stieg eben vom
Bühl an den Bergen nach hinauf. Sie wollten

aus dem Drahtseil in den Alpwald hin-

Der stille Gerzensee im Kernwald
Photo Reinhard, Sächseln

auf. Veri schlug die Hände über dem Kopf
zusammen: „Auf dem Seil ist der Personentransport

nicht erlaubt." Der Polizist wurde

ungeduldig. „Mach keine Faxen, wir
wissen schon, daß hier immer die Aelpler
Hinaufsahren. Komm mit." Veri stand nicht
vom Tisch auf: „Nicht ein einziges Mal, es

ist von der Regierung

verboten."
Der Wildhüter
drauf: „Wir sind
hier jetzt selber
die Vertreter der
Regierung, mach
vorwärts, Veri."
Endlich bequemte
er sich zum
mitkommen: „Auf
Euere Verantwortung,

und nur im
Namen der
Regierung." — Aber
dann zögerte er
wieder: „Ja, ich
muß natürlich
zuerst schauen, ob
oben genug geladen

ist für zwei?
Kann nicht einer
nach dem andern
fahren?" „Nichts
da, warum so

lange herumreden,
mach jetz
vorwärts!" „Eh nun,
wenn ihr die
Verantwortung
übernehmenwollt und
so pressant seid."
Die beiden stiegen

in das leichte

Gatter. Veri löste die Bremsen und
drahtete sie in die Nacht hinauf. Nach
wenigen Minuten riß und zerrte Veri mehrmals

an der Bremse und brachte schließlich

das Lauffeil zum stehen, dort, wo er
vermutete, daß sie gerade just über dem
tiefen Graben schwebten. Dann ging Veri
seelenruhig und lachend ins Haus.
Er setzte sich wieder an den Tisch. Seiner
Frau gab er kurz und freundlich aus ihre



fragen 2Intmort unb bertiefte ftcE) immer
mehr in ferne Arbeit. Er mar nâmlid) ge=
rabe bamit befchäftigt, für feinen 23ub einen
SBaijajj su fdjnigen, ber 2Irme unb 23eine
bemegte, menu man an ber ©chnur 30g.
Sßoljl über eine ©tunbe lang baftelte er im
größten Eifer an biefein Âunftmerî. Er hör«
te moljl, iüie immer unb immer mieber an!
Sbraïjtfeil gefdjlagen irmrbe, hörte aucf) bie

Stufe. Stuf einmal fgrang er auf, fagte in
bie Cammer tjinein, ici) mu| nocfj fdjneïï
Sunt ©chmieb.

5EatfäcE)Iic^ ging er sur ©einriebe unb
medte bie Sente. Sie f^rau fragte sum f^em
fter Ijiuau!, ma! benn lo! fei. Sßeri rief hin«
auf, er müffe unbebingt fofort ben ©chmieb
haben, biegen bem Sraljtfeil. Sie $rau
meïjrte ab: „Ser SSater ïann jegt nicfjt auf«
ftelfen, er £>at ©liebfudjt." „Er mufs unbe«

bingt fofort lommen", rief SJeri, „e! ift me=

gen ber Regierung." „Ser 93ater bat mit ber
Regierung nic^tê su tun", brauf fcf)Iug bie
$rau bal f^enfter su unb löfdjte bal Siebt.
Reri rief noeb £)trtauf: „@o gebt mir me=

nigftenl bal nötige SBerïseug!" SCber nie«
manb im £au! gab Söefrfjeib. Rur beim
Radjbar irmrbe ein fünfter aufgemacht. Sa
ging SSeri mieber gegen bal £rad)Ii hinauf,
bom legten £>au! bieg febr gemächlich- Er
hodte fidf nodj eine $eit lang auf bal SBänf«

Ii bor bem Srahtfeilljäulchen unb bann
erft löfte er bie SBremfen unb lief; bie ißer«
treter ber hoben Regierung meiter unb bil
in ben 2IIgmaIb hinauf fahren.

©0 ift ber Reri. 2Benn ihm eine Teufelei
in ben ©inn ïomrnt, bann ïann er e! fid)
nicht berfneifen, er muff feinen 2Rorb!fgajf
haben. Er benït nicfjt an bie folgen unb
ob er fid) fÇeinbe fdjafft. SBäljrenb er bom
Sraljtfeil leife gfeifenb in !'£>aul hinüber«
fcfjlenbert, benït er fidj aul: ich ïann'! ja
bemeifen, baff bal Srahtfeil gebodt hat. Sa«
für bin ich' both egtra in ber Racfjt sum
©djmieb gelaufen. Sie Sente haben ja ge=

hört tbie id) gerufen unb geïlogft habe, bie

ganse Racfjöarfchaft ift aufgemacht. Unb
überhaupt, ma! ïônncn fie mir fcfjon antun.
Sa blieb er ftehen: „Unb fait ift'!, bie ha«
ben gans nett gefroren bort oben, bie stoei.
$d) münfdje ihnen einen faftigen ©chnuggen
unb eine raffige SRebisin."

3rembe Seute im eiitfamen 23üI)I.

ißergfteiger, bie bon ben $aden unb 211«

gen in! 23üI)I hiuunterfcfjauen, ftetten fich
bor, baff in bem einfamen traulichen Reft
ber fünfte 3r'ebe toalte, ober glauben, baf;
ba unten in ben Käufern stoifd)en ben SBäl«

bern, ben toeiten SRatten unb 2llgen, unter
biefen Dbftbäumen unb am filberigen Racïj
eine bertränmte Eintônigïeit ^errfc^e.

©egen ben Sßinter su, ba fonft bie 2Cb«

gefdjloffenheit noch1 mehr fgürbar toirb, tarn
aber bielerlei Seben unb 2Iufregung in bie
©tuben unb Sbögfe.

3nerft sog eine JXomgagnie ©olbaten ein.

3n jebem §au! gab e! Einquartierung bon
Dffisieren unb Unteroffisieren. 3üt ber §0«
ftatt toaren e! gleich brei. iöeim 23artli«
ißeter moljnte ber fbaugtmann. $n Deri's
nieberem ©tall ftanben Sßferbe. Srei Sßocfjen
blieben bie Sruggen im SBüIjl, ïauften ben
©ged au! ben Kaminen unb Ääfe au! ben
©geichern. ©angen freche Sieber unb tans»
ten unb fchäderten mit ben Riäbdjen. Sa
unb bort fegte fich ein Sßadjimeifter ober

ßorgoral fchön toarm in bie ©tube unb
ersählte bei ©djnag! unb fdhtoarsem Kaffee
bon reichen Eltern unb fdfönen Reimen im
ebenen Sanb. 2trnoIb, ber SBachtmeifter ber
3RitraiIIeure, ber in ber §oftatt einquar«
tiert tuar, fafs jeben 2Ibenb bei ber SRutter
am ©tubentifch, rauchte feine biden ©tum«
gen unb berichtete bom Dbfttoadj! unb bon
©emüfegflansnngen ennet bem ©ee. Sa!
mar für bie SRutter ein 3efi- ?ïu^ fie hatte
bon bort hob in! SBühl geheiratet. Qmmer
mieber sog fie eine ©ehnfudft in! freie of«

fene Sanb unb su ben Seuten, bie aufge«
fd)Ioffen unb bem 33erfehr nahe maren.

21m Sag, ba bie ©olbaten mit ^auchsen
unb SBinïen fortsogen, ftanb fie mehmütig
unb traurig bor bem §aul. SBenn fie nur
ein gaar 3ahbe jünger gemefen märe, ge«

miff hätte fie noch gemeint.
©gâter ïam ein neuer ©efgrädjlftoff in!

SBühl. Sie 5Xommiffion ber ïantonalen
23ranbberficherung. ©ie grüften ben ©tanb«
ort unb bie 2Iu!mafse bei geginnten 3£uer=
teidhel. Sa! gab biet su reben. deiner mollte
bon feinem Sanb bafür hergeben unb boch
mollte jeher ben Seich nahe haben.

Fragen Antwort und vertiefte sich immer
mehr in seine Arbeit. Er war nämlich
gerade damit beschäftigt, für seinen Bub einen
Baijaß zu schnitzen, der Arme und Beine
bewegte, wenn man an der Schnur zog.
Wohl über eine Stunde lang bastelte er im
größten Eifer an diesem Kunstwerk. Er hörte

Wohl, wie immer und immer wieder ans
Drahtseil geschlagen wurde, hörte auch die

Rufe. Auf einmal sprang er aus, sagte in
die Kammer hinein, ich muß noch schnell

zum Schmied.
Tatsächlich ging er zur Schmiede und

weckte die Leute. Die Frau fragte zum Fenster

hinaus, was denn los sei. Veri rief hinauf,

er müsse unbedingt sofort den Schmied
haben, wegen dem Drahtseil. Die Frau
wehrte ab: „Der Vater kann jetzt nicht
aufstehen, er hat Gliedsucht." „Er muß unbedingt

sofort kommen", rief Veri, „es ist wegen

der Negierung." „Der Vater hat mit der
Regierung nichts zu tun", drauf schlug die
Frau das Fenster zu und löschte das Licht.
Veri rief noch hinauf: „So gebt mir
wenigstens das nötige Werkzeug!" Aber
niemand im Haus gab Bescheid. Nur beim
Nachbar wurde ein Fenster aufgemacht. Da
ging Veri wieder gegen das Krachli hinaus,
vom letzten Haus weg sehr gemächlich. Er
hockte sich noch eine Zeit lang auf das Bänk-
li vor dem Drahtseilhäuschen und dann
erst löste er die Bremsen und ließ die
Vertreter der hohen Regierung weiter und bis
in den Alpwald hinauf fahren.

So ist der Veri. Wenn ihm eine Teufelei
in den Sinn kommt, dann kann er es sich

nicht verkneifen, er muß seinen Mordsspaß
haben. Er denkt nicht an die Folgen und
ob er sich Feinde schasst. Während er vom
Drahtseil leise pfeifend in s'Haus
hinüberschlendert, denkt er sich aus: ich kann's ja
beweisen, daß das Drahtseil gebockt hat. Dafür

bin ich doch extra in der Nacht zum
Schmied gelaufen. Die Leute haben ja
gehört wie ich gerufen und geklopft habe, die

ganze Nachbarschaft ist ausgewacht. Und
überhaupt, was können sie mir schon antun.
Da blieb er stehen: „Und kalt ist's, die
haben ganz nett gefroren dort oben, die zwei.
Ich wünsche ihnen einen saftigen Schnuppen
und eine rassige Medizin."

Fremde Leute im einsamen Bühl.

Bergsteiger, die von den Zacken und
Alpen ins Bühl hinunterschauen, stellen sich

vor, daß in dem einsamen traulichen Nest
der süßeste Friede walte, oder glauben, daß
da unten in den Häusern zwischen den Wäldern,

den weiten Matten und Alpen, unter
diesen Obstbäumen und am silberigen Bach
eine verträumte Eintönigkeit herrsche.

Gegen den Winter zu, da sonst die
Abgeschlossenheit noch mehr spürbar wird, kam
aber vielerlei Leben und Aufregung in die
Stuben und Köpfe.

Zuerst zog eine Kompagnie Soldaten ein.

In jedem Haus gab es Einquartierung von
Offizieren und Unteroffizieren. In der Ho-
statt waren es gleich drei. Beim Bartli-
Peter wohnte der Hauptmann. In Veri's
niederem Stall standen Pferde. Drei Wochen
blieben die Truppen im Bühl, kauften den
Speck aus den Kaminen und Käse ans den
Speichern. Sangen freche Lieder und tanzten

und schäckerten mit den Mädchen. Da
und dort setzte sich ein Wachtmeister oder!

Korporal schön warm in die Stube und
erzählte bei Schnaps und schwarzem Kaffee
von reichen Eltern und schönen Heimen im
ebenen Land. Arnold, der Wachtmeister der
Mitrailleurs, der in der Hostatt einquartiert

war, saß jeden Abend bei der Mutter
am Stubentisch, rauchte seine dicken Stumpen

und berichtete vom Obstwachs und von
Gemüsepflanzungen ennet dem See. Das
war für die Mutter ein Fest. Auch sie hatte
von dort her ins Bühl geheiratet. Immer
wieder zog sie eine Sehnsucht ins freie
offene Land und zu den Leuten, die
aufgeschlossen und dem Verkehr nahe waren.

Am Tag, da die Soldaten mit Jauchzen
und Winken fortzogen, stand sie wehmütig
und traurig vor dem Haus. Wenn sie nur
ein paar Jahre jünger gewesen wäre,
gewiß hätte sie noch geweint.

Später kam ein neuer Gesprächsstoff ins
Bühl. Die Kommission der kantonalen
Brandversicherung. Sie prüften den Standort

und die Ausmaße des geplanten
Feuerteiches. Das gab viel zu reden. Keiner wollte
von seinem Land dafür hergeben und doch

wollte jeder den Teich nahe haben.



Sîodb mehr Stufregung unb ©erebe aber
berurfacbte ein einzelner frember £>err. ©r
faut an einem Haren, falten Stobembertag,
ftiefelte im ganzen Sßiifjf fjerum, geic^nete
bie fbäufer unb bie ©egenb auf grofee 3Sogen.

©lieg an alle §änge hinauf. fÇaft gar einen

ganjen Sag lang blieb er auf bem Reiben»
turm=£ubel. @r nahm genaue Slîafee bon
ben Siïauern unb bom 5ßtah babor, ftecfte
©tangen auf unb
berfdjmanb mieber,
ohne ein ©ort über
feine SIrbeit unb
feinen Stuftrag p
berlauten. — ©obt
haben bie Sente ifm
oftmals angefpo*
eben unb hinten
herum augfragen
tbollen. Ober bat»
ten bie Einher mit
fragen p ibm auf
ben §ubet gefc^icEt.
Sfber er liefe fein
©örtcben gtuifdfyen

feinen gtattrafier*
ten Bifpen heraus.
©ein Auftreten unb
fein Sun aftein mar
fcbon Stntafe genug

p heftigen ©efferä*
eben. Sa§ ift bocb
ber Streb iteff für
bie Äirdje. Ser bût
bocb ben ißtah für
bie Stafette auêge*
meffen. Ser mufe
bocb îtid^t fo bin*
terbältig tun. Sa§
merftboeb ein33Iin*
ber. ©arum mufe man fo gebeimniSboft tun,
ba haben mir mobt auefe noefe etioaê bap p
fagen, meinten bie ©egner. Sie 33efürtoorter
ber Äaßette mehrten fidj: ©ir baben feinen
Stuftrag gegeben, ©ir miffen nicbtê babon.
Sa fiefjt man, unê fagt man nichts unb mir
fotten bann pbten. ©a§ mufeten bie grauen
für Sterger erleben, SMnner befdfmicbti»
gen, gütig preben unb hätten bocb fetber
fo fürchterlich gerne mehr unb ©enaueS ge=

mufet.

SDtit bem Seufetêt'arrcn auf ben SftiftftocL

Ser 33artti*fßeter hörte feben Stbenb, mal
in feiner ©ennbütfe gebrochen mürbe unb
jebe Stacht fcfelief er febtedfter. ©r hatte
heimlich ben Stribiteften in ber ©tabt ge=
fferoeben unb ihm auf eigene Soften ben
Stuftrag gegeben. Samit enbticb bem §in
unb £>er ein ißtan unb Itoftenboranfchtag

entgegengefeiü mer*
ben tonnte. Stun
mar ber Seufet Io§
im 33ü'bt. Sie bureb*
gemachten Stadfte
machten ihn ganj
furibunb. — Sab ei

mufete er immer
noch auf ben Sftelf
aufraffen. Ser 33er*
baebt megen feinem
©fehlen hatte ihn
nicht mehr ruhig
getaffen. ©r fonnte
eS nicht glauben,
mottte eS nidf)t glau*
ben, hatte benSStelf
immer gern gehabt,
mie einen eigenen
©obn mitfefeaffen
taffen, unb bocb
frafe ihm ber 33er*
baefet unb Sifi'S
neue Stnbeutungen
fein ganzes 33er=

trauen auf. Se§*
halb flogen in leb»
terffeit fo biete lau*
te ©orte unb harte
©orte an bie ßößfe
in ber Sltaienmatt.

3u altem Xtngtüct trat SKelf noch auf bie
fatfebe ißebate. ©r mottte mit bem fteeb einen
Sttiftmagen bor ba§ Senntor sieben. $ubr
im ©efemung um bie ©abeneefe, fam auf
bem glitfcbigen ißlattenmeg p meit hinaus,
mottle bremfen, trat mit alter ©udft auf
baS fßebal. Stber auf ba§ fatfebe. ©tatt boef*

ftitt p fteben, tat ber ^eeß einen ©pung
bormärts, an bie motorifierte ©üftengumfie
unb fiel mit ©ebröbn unb ©efraefee feit*
märtS auf ben SRiftftocf hinunter.

Noch mehr Aufregung und Gerede aber
verursachte ein einzelner fremder Herr. Er
kam an einem klaren, kalten Novembertag,
stiefelte im ganzen Bühl herum, zeichnete
die Häuser und die Gegend auf große Bogen.
Stieg an alle Hänge hinauf. Fast gar einen

ganzen Tag lang blieb er auf dem Heiden-
turm-Hubel. Er nahm genaue Maße von
den Mauern und vom Platz davor, steckte

Stangen auf und
verschwand wieder,
ohne ein Wort über
seine Arbeit und
seinen Auftrag zu
verlauten. Wohl
haben die Leute ihn
oftmals angesprochen

und hinten
herum ausfragen
wollen. Oder hatten

die Kinder mit
Fragen zu ihm auf
den Hubel geschickt.
Aber er ließ kein
Wörtchen zwischen
seinen glattrasierten

Lippen heraus.
Sein Auftreten und
sein Tun allein war
schon Anlaß genug
zu heftigen Gesprächen.

Das ist doch
der Architekt für
die Kirche. Der hat
doch den Platz für
die Kapelle
ausgemessen. Der muß
doch nicht so

hinterhältig tun. Das Der Geihbub

merkt doch ein Blinder.

Warum muß man so geheimnisvoll tun,
da haben wir Wohl auch noch etwas dazu zu
sagen, meinten die Gegner. Die Befürworter
der Kapelle wehrten sich: Wir haben keinen
Auftrag gegeben. Wir wissen nichts davon.
Da sieht man, uns sagt man nichts und wir
sollen dann zahlen. Was mußten die Frauen
für Aevger erleben, Männer beschwichtigen,

gütig zureden und hätten doch selber
so fürchterlich gerne mehr und Genaues
gewußt.

Mit dem Teufelskarren auf den Miststock.

Der Bartli-Peter hörte jeden Abend, was
in seiner Sennhütte gesprochen wurde und
jede Nacht schlief er schlechter. Er hatte
heimlich den Architekten in der Stadt
gesprochen und ihm aus eigene Kosten den
Auftrag gegeben. Damit endlich dem Hin
und Her ein Plan und Kostenvoranschlag

entgegengesetzt werden

könnte. Nun
war der Teufel los
im Bühl. Die durch-
gewachten Nächte
machten ihn ganz
furibund. -- Dabei
mußte er immer
noch auf den Melk
aufpassen. Der
Verdacht wegen seinem
Stehlen hatte ihn
nicht mehr ruhig
gelassen. Er konnte
es nicht glauben,
wollte es nicht glauben,

hatte den Melk
immer gern gehabt,
wie einen eigenen
Sohn mitschaffen
lassen, und doch
fraß ihm der
Verdacht und List's
neue Andeutungen
sein ganzes
Vertrauen auf. Deshalb

flogen in letz-
terZeit so viele laute

Worte und harte
Worte an die Köpfe
in der Maienmatt.

Zu allem Unglück trat Melk noch auf die
falsche Pedale. Er wollte mit dem Jeep einen
Mistwagen vor das Tenntor ziehen. Fuhr
im Schwung um die Gadenecke, kam auf
dem glitschigen Plattenweg zu weit hinaus,
wollte bremsen, trat mit aller Wucht auf
das Pedal. Wer auf das Falsche. Statt bockstill

zu stehen, tat der Jeep einen Sprung
vorwärts, an die motorisierte Güllenpumpe
und fiel mit Gedröhn und Gekrache
seitwärts auf den Miststock hinunter.
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Sie ©üttenpumpe taputt urt'b ben geep
bemoliert. SaS ioar für ben alten Sartti»
üßbter zubiet. ©obatb er fat), baß SMî bom
SJtiftftod tieruntertriec^en tonnte, tarn er
mit feinem Sergftod aus bem £>auS unb
brütete tüie ein ©tier: „getd ift'ê genug.
SJÎadj baß Su forttommft, auS meinen Stu»

gen, aus meinem £>auS, fort fo ioeit ber
Rimmel ift." Stielt ioottte fidj entfdjulbigen,
ioottte erttären, aber er fatj, baß baS nidjts
nütje. Gr fat) auf ißeterS ©tirne bie gorn»
aber fo bid ioie eine ©eifetfdjnur. „Stein
Söort lüitt id) ^ören", fdjrie ber Ontel unb
hob feinen ©toct in bie Suft, „Su tjaft rnidj
jejd genug getoftet. gd) toar immer bage»

gen, gegen biefen SeufetStarren. Su Ifaft
mict) überrebet, Su tjaft mict) genötigt. gatjr
ab, Su mußt mir tein ©etb mehr ftetjlen
unb bertun. geht gteict), fofort, in biefer
©tunbe toitt id) Sich fierau& Ijaben, fort
bon meinem Reimen -—. ©tetj nidjt
fo bumrn, get) — —• -—!" ÜDtit bem auSge»
ftredten 2trm zeigte ber Dntet mit bem ©toct
ben SBeg ab, iootiin Stielt berfdjioinben fott.

Stielt ging. guerft °u ben Srunnen hin»
ter bem fbauS. Sort toufdj er ben Sred" unb
ben Sfiift bon feinen Stteibern. Sann in fei=

ne Stammer tjiuauf, zog fid) fauber an unb
berfdjioänb. Seim gunaepten ?am er uod)
einmal zurüd, toottte mit bem Ontet reben.
Stöer Sifi gab iljnt ben Sefdjeib, ber ©öiti
fei tränt unb im Sett unb iootte nidjts metjr
rüdgängig rnadjen. Stielt ioottte tro^bem zu
itjm tiinein. Sa Ijörte er it)u in ber Cammer

fch'impfen unb toüten. ©o blieb i^m nur
ber SBeg auS bem §auS.

„gut Gtjre ©otteS, beb SUtmädjtigen."

gn ben nädjften SBodjen toar Sartti»^e=
ter ber Stiann, bon bem man im Sütjt am
meiften fprad). Siidjt nur toegen Stielt'S
ptöhtidjem Serfchioinben, nid)t nur toegen
feinem geep auf bem Stiiftftod, nein Ijaupt»
jddjtidj toegen feiner fdjrifttichen Gingabe an
ben ©enoffenrat ber Storporation Süt)I. gn
biefem offiziellen Schreiben erfuepte er ben
©enoffenrat, innert nüptieper grift eine
Gjtra=©enoffengemeinbe alter ftimmberedj*
tigten StorporationSbürger einzuberufen unb
feinen Sorfcptag zum Sau einer Stafette im

Süpt zur Slbftimmung zu bringen. gn bie»

fem ©djreiben toar zu tefen: „gur Gpre
©otteS be§ Sttlmädjiigen, unb bamit ber pei=
tige Seib unfereS lieben £>errn gefuS Gpri»
ftuS im Süpl eine ioürbige SBopnftatt pat,
alten Stiännern, grauen unb Stinbern im
Süpt zu etoigem Stupen, iootte bie ©enoffen»
gemeinbe befeptießen, auS eigenen Stiitteln
unb Sträften eine fepöne Stapefte zu bauen, in
ber am Sonntag ober einmal in ber SBodpe
eine feierliche pt. Stteffe getefen toerben tarnt.
Sie ©enoffenbürger, toenn fie in Stîeïjrïjeit
biefen Sau befcE)Iie|en, übernehmen bie Ser»
hflid)tung, auS bem Sefifdum ber Storno»
ration fo biet ©etb als nottoenbig baranzu»
geben. Samit aber nicht all zu groffe Stoften
entftehen, burch gronarbeiten tatträftig mit»
Zuhelfen." Sann folgte in biefem Schreiben
toeiter eine Stufftelfung ber mutmaßlichen
Stoften, ein ißtan unb Stufriß ber StapeHe
unb ein Saubef^rieb. Sßeiter ftanb barin
gefchrieben: „Somit biefe Stafette mitten
Ztoifchen ben Käufern gebaut toerben tann,
fdtente id) baS zu meinem Sefiß gehörige
Sanb auf bem ^eibenhubet famt nottoenbi»
gen SBegrecßten biefer Stapelte unb über
bieS hiuauê noch fünftaufenb grauten in
barem ©etb." Siefe Gingabe trug bie ttn»
terfeßrift beS Sartti=5ßeter.

Sie Sttänner im Süßt jauchzten nicht
bor Segeifterung, fie rühmten nicht einmal
ben ebten ©fienber, fie runzelten bie ©tirne
unb fdjtoiegen. ffuerft bachten fie tang nach,
ioaS für einen Sorteit ber Sartti=5ßeter ba=

bon haben tonnte. Sann überlegten fie eben»

fotange, ioaS für Stachteile ihnen barauS
entftehen tonnten. Sann fingen fie bon ben
ungeheuren Stoften an zu reben unb bon ben

fhäteren jährlichen Stoften unb bem teuern
Unterhalt. Unb erft tange nach diï bem, ta»

men fie auf ben ©ebanten, toaS eine fotdje
Stapelte im Sütjl für ade inert fein tonnte,
ge nach bem nun ber eine ober anbere bei
ben erften ©ebanten fteden blieb ober loeiter
badjte, ftettte er fich zu ben greunben ober
©egnern ber Stapelte.

gm Süht ftanb eine einzige SBirtfchaft
unb bie SBirtSftube toar tiein. Sie heftigften
StuSeinanberfehungen fanben alfo in biefer
engen, nieberen ©tube ftatt, 'too ber Stauch
aus ben Sabafpfeifen fturmSbid um bie
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Die Güllenpumpe kaputt und den Jeep
demoliert. Das war für den alten Bartli-
Peter zuviel. Sobald er sah, daß Melk vom
Miststock herunterkriechen konnte, kam er
mit seinem Bergstock aus dem Haus und
brüllte wie ein Stier: „Jetzt ist's genug.
Mach daß Du fortkommst, aus meinen
Augen, aus meinem Haus, fort so weit der
Himmel ist." Melk wollte sich entschuldigen,
wollte erklären, aber er sah, daß das nichts
nütze. Er sah auf Peters Stirne die Zornader

so dick wie eine Geiselschnur. „Kein
Wort will ich hören", schrie der Onkel und
hob seinen Stock in die Luft, „Du hast mich
jetzt genug gekostet. Ich war immer dagegen,

gegen diesen Teufelskarren. Du hast
mich überredet, Du hast mich genötigt. Fahr
ab, Du mußt mir kein Geld mehr stehlen
und vertun. Jetzt gleich, sofort, in dieser
Stunde will ich Dich heraus haben, fort
von meinem Heimen —. Steh nicht
so dumm, geh — — —!" Mit dem
ausgestreckten Arm zeigte der Onkel mit dem Stock
den Weg ab, wohin Melk verschwinden soll.

Melk ging. Zuerst an den Brunnen hinter

dem Haus. Dort wusch er den Dreck und
den Mist von seinen Kleidern. Dann in seine

Kammer hinauf, zog sich sauber an und
verschwand. Beim Zunachten kam er noch
einmal zurück, wollte mit dem Onkel reden.
Aber List gab ihm den Bescheid, der Götti
sei krank und im Bett und wolle nichts mehr
rückgängig machen. Melk wollte trotzdem zu
ihm hinein. Da hörte er ihn in der Kammer

schimpfen und wüten. So blieb ihm nur
der Weg aus dem Haus.

„Zur Ehre Gottes, des Allmächtigen."

In den nächsten Wochen war Bartli-Pe-
ter der Mann, von dem man im Bühl am
meisten sprach. Nicht nur wegen Melk's
plötzlichem Verschwinden, nicht nur wegen
seinem Jeep auf dem Miststock, nein
Hauptsächlich wegen seiner schriftlichen Eingabe an
den Genossenrat der Korporation Bühl. In
diesem offiziellen Schreiben ersuchte er den
Genossenrat, innert nützlicher Frist eine
Extra-Genossengemeinde aller stimmberechtigten

Korporationsbürger einzuberufen und
seinen Vorschlag zum Bau einer Kapelle im

Bühl zur Abstimmung zu bringen. In
diesem Schreiben war zu lesen: „Zur Ehre
Gottes des Allmächtigen, und damit der heilige

Leib unseres lieben Herrn Jesus Christus

im Bühl eine würdige Wohnstatt hat,
allen Männern, Frauen und Kindern im
Bühl zu ewigem Nutzen, wolle die Genossengemeinde

beschließen, aus eigenen Mitteln
und Kräften eine schöne Kapelle zu bauen, in
der am Sonntag oder einmal in der Woche
eine feierliche hl. Messe gelesen werden kann.
Die Genossenbürger, wenn sie in Mehrheit
diesen Bau beschließen, übernehmen die
Verpflichtung, aus dem Besitztum der Korporation

so viel Geld als notwendig daranzugeben.

Damit aber nicht all zu große Kosten
entstehen, durch Fronarbeiten tatkräftig
mitzuhelfen." Dann folgte in diesem Schreiben
weiter eine Aufstellung der mutmaßlichen
Kosten, ein Plan und Aufriß der Kapelle
und ein Baubeschrieb. Weiter stand darin
geschrieben: „Damit diese Kapelle mitten
zwischen den Häusern gebaut werden kann,
schenke ich das zu meinem Besitz gehörige
Land auf dem Heidenhubel samt notwendigen

Wegrechten dieser Kapelle und über
dies hinaus noch fünftausend Franken in
barem Geld." Diese Eingabe trug die
Unterschrift des Bartli-Peter.

Die Männer im Bühl jauchzten nicht
vor Begeisterung, sie rühmten nicht einmal
den edlen Spender, sie runzelten die Stirne
und schwiegen. Zuerst dachten sie lang nach,
was für einen Vorteil der Bartli-Peter
davon haben konnte. Dann überlegten sie
ebensolange, was für Nachteile ihnen daraus
entstehen könnten. Dann fingen sie von den
ungeheuren Kosten an zu reden und von den

späteren jährlichen Kosten und dem teuern
Unterhalt. Und erst lange nach all dem,
kamen sie auf den Gedanken, was eine solche

Kapelle im Bühl für alle wert sein könnte.

Je nach dem nun der eine oder andere bei
den ersten Gedanken stecken blieb oder weiter
dachte, stellte er sich zu den Freunden oder
Gegnern der Kapelle.

Im Bühl stand eine einzige Wirtschaft
und die Wirtsstube war klein. Die heftigsten
Auseinandersetzungen fanden also in dieser
engen, niederen Stube statt, wo der Rauch
aus den Tabakpfeifen sturmsdick um die
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erfiften Söffe ftricf. Sa tourbe auêgerecf»
net, tote biele Qgfre lang ntan auf tote biel
SBürgernufen ber^icftten müfjte, tote biel
gurren ntit 9fofj unb ^toid unb 2Sagen für
ben Sranêfort bon Stein unb £>ol3 nottoen-
big toerben unb toie manchen Sag jeber
of'ne Sofn arbeiten ntüffe. hätten fie ba§
©elb, ba§ fie bort bertranfen unb bie ßeit,
•bie fie bort berfocften, pr SIrbeit an ber
Safefe bertoenbet, fie Ratten ein fcfoneê
St tic! ber ©runbmauern bantit errieten
fönnen. Sîatûrlicf ge»

fiel ber 5ß!an beë 3tr=

cfiteften ben meiften
gar nicft unb ber ißlaf
auf bent §eibenfubel
fomrne gar nic£>t in
forage. 9Kan fönne
bocf nicft bon ben al»
ten SBeiblein berlan»
gen, baff fie mitten im
Sßinter bie breifjig
ober gar fünfunbbier»
^ig Sreffenftufen in
Eté unb Schnee £)in=

aufflettern müffen. —
Sabon aber ffracfen
fie nidjt, bafj feit bie»
Ten funbert $afren
bie felben alten Söeib-
lein ©ommer unb
SBinter {eben Sonn»
tag unb bei febem ©e»
badftnté ben Peiten
SBeg über bie §öfe
in§ Sorf pr ÄSircfie

Sßirtfcfaft toaren
einanber.

„Sein Sßort tritt tcf J)örert", fcfjrte ber Cttfel

gtngen. — Qü ber
rneift lauter ©egner bei»

Sie fÇreunbe ber Tabelle trafen
ficf in ben Stuben ber Sauernfäufer. 5>er

Ijeftigfte ©egner Par ber ©cfrnieb, ein gro»
fjer ftarîer 50îann mit ©cfnäu^en, toie ein
f$oIacf. Er fforad) mit raufer Stimme unb
fo laut, bafs bie Keinen ^enfterfcfeiöen mit»
flafferten. ©eine ffaof* toar 1° fart un^
fein ©cflag auf ben Sifcf fo ftarî, bafj feine
Seute um ben Sifcf bie ©epofnfeit ange»
nommen Ratten, bie ©läfer in ber §anb p
behalten, Sftan Puffte ja Parum, fannte fei=
ne j^einbfcfaft mit bem 33artli»ißeter, feine
f^reube am ©cfimffen unb foltern, aber

man forte ifrn fait bocf gerne p.

Saite SRacfe.

2Mf Par nacf bem ©treit mit bem Dn=
fei feimgegangen, ©ein 33ater unb feine
SSrüber PoIIten perft in§ SöüfI unb 2Mf
recftfertigen. Sann aber entfcflof; ficf 3Mf,
bem Onfel p fcfreiben. Er bat um Ent»
fcfulbigung unb um eine tlnterrebung, mit
frummen SSucfftaben unb langen ©äfen.
Er fcfrieb aucf, baff er bereit fei, ben ©cfa»
ben an ber ©üllenfumfe unb am ^eef au§

eigenem Erffartem 31t

bepflen. Er Partete
lange. Seine SIntPort
fam.

Sänger aber fonnte
er nicft unnüf p
faufe fein. Er muffte
ficf irgenbPo berbin»
gen. ©0 ging er aucf
bon bafeint fort unb
Peit in§ ebene Sanb
finauê. 2Iuf einem
grofjen 9Kufterbetrieb
im Santon ^üricf fanb
er eine gute ©teile unb
eine Parme Snecften»
fammer. — 5)ort am
flehten Sifcfcfen ber»

Pürgte er fein §eim=
Pef, bort fcfrieb er
aucf bem ©retli, ba§

er fo lange nicft mefr
gefefen. ^eben Sag
erPartete er ißoft bom

Onfel, bon bafeim, auê ber f»oftatt unb je»
ben ülbenb muffte er ficf- enttäufcft pr 9îu=
fe legen. Seine Sîacfricften, feine ©rüffe —
unb feine SBerge.

ißeri fatte e§ unternommen, bei feiner
SIrbeit in ben berftreuten Reimen gegen ben
ißilan be§ 58artli=ißeter§ p Püflen unb bie
ftimmfäfigen ©enoffenbürger auf feine ©ei»
te p bringen. Er fcfeute feinen Söeg unb
feinen $eitberluft bafür. Sßie bon einem
böfen Seufel befeffen, frebigte er gegen bie
Safelle. ^jm S3orberftaffeI»§au§, ba§ lefte
gegen bie £>öfe p, am SircfPeg, fatte er
einige junge 33urfcfen in ber ©tube beim
Svafs gefunben. Sie langen SBinterabenbe
Paren für ba§ Sartenffiel unb für SSeri'l
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erhitzten Köpfe strich. Da wurde ausgerechnet,

wie viele Jahre lang man auf wie viel
Bürgernutzen verzichten müßte, wie viel
Fuhren mit Roß und Zwick und Wagen für
den Transport von Stein und Holz notwendig

werden und wie manchen Tag jeder
ohne Lohn arbeiten müsst. Hätten sie das
Geld, das sie dort vertranken und die Zeit,
die sie dort verhockten, zur Arbeit an der
Kapelle verwendet, sie hätten ein schönes
Stück der Grundmauern damit errichten
können. Natürlich
gefiel der Plan des
Architekten den meisten
gar nicht und der Platz
auf dem Heidenhubel
komme gar nicht in
Frage. Man könne
doch nicht von den
alten Weiblein verlangen,

daß sie mitten im
Winter die dreißig
oder gar fünfundvierzig

Treppenstufen in
Eis und Schnee
hinaufklettern müssen. —
Davon aber sprachen
sie nicht, daß feit vielen

hundert Jahren
die selben alten Weiblein

Sommer und
Winter jeden Sonntag

und bei jedem
Gedächtnis den weiten
Weg über die Höhe
ins Dorf zur Kirche
Wirtschaft waren
einander.

„Kein Wort will ich hören", schrie der àkel

gingen. — In der
meist lauter Gegner bei-

Die Freunde der Kapelle trafen
sich in den Stuben der Bauernhäuser. Der
heftigste Gegner war der Schmied, ein großer

starker Mann mit Schnäuzen, wie ein
Polack. Er sprach mit rauher Stimme und
so laut, daß die kleinen Fensterscheiben
mitklapperten. Seine Faust war so hart und
fein Schlag auf den Tisch so stark, daß feine
Leute um den Tisch die Gewohnheit
angenommen hatten, die Gläser in der Hand zu
behalten. Man wußte ja warum, kannte feine

Feindschaft mit dem Bartli-Peter, seine
Freude am Schimpfen und Poltern, aber

man hörte ihm halt doch gerne zu.

Kalte Rache.

Melk war nach dem Streit mit dem Onkel

heimgegangen. Sein Vater und seine
Brüder wollten zuerst ins Bühl und Melk
rechtfertigen. Dann aber entschloß sich Melk,
dem Onkel zu schreiben. Er bat um
Entschuldigung und um eine Unterredung, mit
krummen Buchstaben und langen Sätzen.
Er schrieb auch, daß er bereit sei, den Schaden

an der Güllenpumpe und am Jeep aus
eigenem Erspartem zu
bezahlen. Er wartete
lange. Keine Antwort
kam.

Länger aber konnte
er nicht unnütz zu
Hause sein. Er mußte
sich irgendwo verdingen.

So ging er auch
von daheim fort und
weit ins ebene Land
hinaus. Auf einem
großen Musterbetrieb
im Kanton Zürich fand
er eine gute Stelle und
eine warme Knechtenkammer.

^ Dort am
kleinen Tischchen ver-
würgte er sein Heimweh,

dort schrieb er
auch dem Gretli, das
er so lange nicht mehr
gesehen. Jeden Tag
erwartete er Post vom

Onkel, von daheim, aus der Hostatt und
jeden Abend mußte er sich enttäuscht zur Ruhe

legen. Keine Nachrichten, keine Grüße —
und keine Berge.

Veri hatte es unternommen, bei seiner
Arbeit in den verstreuten Heimen gegen den
Plan des Bartli-Peters zu wühlen und die
stimmfähigen Genossenbürger auf seine Seite

zu bringen. Er scheute keinen Weg und
keinen Zeitverlust dafür. Wie von einem
bösen Teufel besessen, predigte er gegen die
Kapelle. Im Vorderstasfel-Haus, das letzte

gegen die Höhe zu, am Kirchweg, hatte er
einige junge Burschen in der Stube beim
Jaß gefunden. Die langen Winterabende
waren für das Kartenspiel und für Veri's
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5ßläne günftig. Slatürlicp muffte et aucp Bei
bem Bielen eifrigen Sieben öfters bie Äeple
netten, ïant babei in ©timmung unb in
©urft. $n Siebe nnb ©egenrebe Oerflogen
bie ©tunben unb ber Serftanb. ©ie pän»
feiten unb fugten ben Seri unb fcpentten
ipm immer rnepr ©cpnapS unb immer me»

niger Äaffee ins ©las. Sange nacp SJHtter»

nacpt, ba bie Sitten fcpon längft Berfcptoun»
ben tuaren unb alle ßöpfe um ben ©ifep
gleichmäßig rot loaren, iooKten bie Surfepen
nocp einen ^aftnacptSfcperz paben. ©ie be=

fallen bem Seri ben iDiunb zu galten, ©er
trumpfte erft redfit auf. $a ftopften fie ipm
ben SJhtrtb mit einem Surnpen zu, ioaltten
ipn tüchtig aus unb legten ipn auf baS

Kanapee, ©er Sruber beS SMbpüterS tarn
auf bie Qbee, ipn mit einem Saubgarn, baS

man für bie £>euburbenen braucpt, auf baS

Kanapee p binben. Sßeil baS Kanapee leine
Stüctlepne patte, ließ fiep bieS pracptboll
ausführen, ©ie ftellten e§ famt bem Seri,
bie Steine nacp oben um unb Oerfcpnürten
unb Oerfnoteten bie ©eile, als ob ba§ für
etoige Reiten hätte palten folten. Seri
ïonnte trop aller Sßut unb trop feiner $raft
fiep gegen biefe patente Serfcpnürnng nicht
toepren. ©r muffte pfepauen, toie fiep bie
anbern Bor Sacpen trümmten unb fcpön

ftille toie ein SSicfelfinb grabaitS liegen.
©ie Surfepen fanben, e§ fei eigentlich

fepabe, baff jo ioenig Seute biefen perrlicpen
Slnblict genießen tonnten, morgen fei in ber

©orftirepe ein ©ebäcptniS, ba tonnten bie

SHrcpgänger fiep boep billig unb erfrifepenb
ergöpen. SJtan tourbe einig, $n feierlichem
$ug trugen Bier Surfcpen Stanapee unb
Seri an ben $ireptoeg unb ftellten ipn bort
in ben ©cpnee.

©a bie übermütigen Sauernbuben jo»
belnb unb jauepzenb baOon gingen, ïeprte
ber Sruber beS SSilbpüterS nocp einmal p
bem fteifen Sßeri prücf unb fagte ipm:
„Äannft jept felber ausprobieren, Bne fcpön
füpl eS pier in ben Siäcpten ift. Sßünfcp ©ir
eine angenepme Sladptrupe!"

©ie Äircpgänger tarnen, fanben ben
SSeri petfcpgenblau unb fragten ipn, toofür
er ba fo rüprenb unb öffentlich Suf;e tue.
Säcpeln unb Sïtitleib geifterte gleichzeitig in
ipren ©efieptern. SIucp Sinniii tarn mit ein

paar grauen zu biefer ©ruppe. ©er ©epret»
ten unb bie ©cpanbe feplugen eS faft zu So»
ben. Sßopin tonnte eS fliehen, too fiep Ber»
ftecten? Slber Sinniii faßte fiep, fprang zum
Seri pin, rieb ipm bie Sacten unb bie -£>än=

be, riff unb zerrte an ben ©cpnüren unb
©eilen, Berfucpte mit aller ©eioalt, bie part
gefrorenen Änoten zu öffnen. SlupIoS, bis
einer ber SJiänner fiep ber armen fÇrau er»
barmte unb mit feinem ©afepenmeffer baS

Saubgarn auffepnitt. ©ieSpätertommenben
fapen ben Seri am SIrm feiner fÇrau tor»
telnb toie ein Setrunfener auf bie näcpfte
§ütte zugepen.

„Söer bofitr ift, foil feine .hattb erpeben!"

©er fföpn patte mitten im SSinter bie
Säume gefcpüttelt, ben ©cpnee im ©algrunb
in ben Sacp gefepieft. ©in grünblauer §im»
mel unb ein gliperiger ©onnenfepein lag
über bem Süpl am ©onntag, ba bie SJIän»

ner fiep in ber ©enoffenftube zur SIbftim»
mung Berfammelten. SJtitten in ben SJian»

nen faff an einem ©ifep ber ©enoffenbogt
unb ber ©epreiber. Sßürbiger ©ruft lag auf
allen SJiienen. ©ie SJiänner toüfften, bap
peute ein grofjer ©ntfepeib fallen ioürbe.
p)Uerft tourben Born ©enoffenbogt umftänb»
liep alle ©reigniffe gefdpilbert, bie zur peu»
tigen aufferorbentlicpen Serfammlung ge»

füprt patten, ©ann fpraep er über bie $o»
ften beS .Üapellenbau unb ertlärte bie ißlä»
ne, toelcpe fcpon feit SBocpen in biefer ©tube
an ben Sßänben pingen. „ffcp toil! jept mit
meiner ÜDleinung nicht Borgreifen, ^fcp toiß
baS Söort zuerft ben Bereprten ©enoffen»
bürgern überlaffen. SBer melbet fiep zum
SBort?" ©ie magere §anb beS Sartli»ißeter
Zeigte fiep über ben köpfen. Stuf feinen tnor»
rigen Sergftocf geftüpt, trat er an ben
©ifep unb fing an zu reben. SIeicp ioar er
um bie Slafe, ber Sßeter, unb bie erften
SBorte tarnen niept fo ganz ßei aus ber
lîeple: ,,^cp toil! zuerft an ©uep eine forage
riepten, meine lieben SJtitgenoffen. SBarum
barf baS allerpeüigfte ©atrament nur pier
im Süpl fein, ioenn einer im ©teBben
liegt? ©ann, ioenn eS zur äußerften ©tunbe
gefdplagen pat, bann polen toir unferen
lieben ©Ott inS Söüpl, nur bann, llnb bie
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Pläne günstig. Natürlich mußte er auch bei
dem vielen eifrigen Reden öfters die Kehle
netzen, kam dabei in Stimmung und in
Durst. In Rede und Gegenrede verflogen
die Stunden und der Verstand. Sie
hänselten und fuxten den Veri und schenkten
ihm immer mehr Schnaps und immer
weniger Kaffee ins Glas. Lange nach Mitternacht,

da die Alten schon längst verschwunden

waren und alle Köpfe um den Tisch
gleichmäßig rot waren, wollten die Burschen
noch einen Fastnachtsscherz haben. Sie
befahlen dem Veri den Mund zu halten. Der
trumpfte erst recht aus. Da stopften sie ihm
den Mund mit einem Lumpen zu, walkten
ihn tüchtig aus und legten ihn aus das
Kanapee. Der Bruder des Wildhüters kam

auf die Idee, ihn mit einem Laubgarn, das

man für die Heuburdenen braucht, auf das
Kanapee zu binden. Weil das Kanapee keine

Rücklehne hatte, ließ sich dies prachtvoll
ausführen. Sie stellten es samt dem Veri,
die Beine nach oben um und verschnürten
und verknoteten die Seile, als ob das für
ewige Zeiten hätte halten sollen. Veri
konnte trotz aller Wut und trotz seiner Kraft
sich gegen diese Patente Verschnürung nicht
wehren. Er mußte zuschauen, wie sich die
andern vor Lachen krümmten und schön

stille wie ein Wickelkind gradaus liegen.
Die Burschen fanden, es sei eigentlich

schade, daß so wenig Leute diesen herrlichen
Anblick genießen könnten, morgen sei in der
Dorfkirche ein Gedächtnis, da könnten die

Kirchgänger sich doch billig und erfrischend
ergötzen. Man wurde einig. In feierlichem
Zug trugen vier Burschen Kanapee und
Veri an den Kirchweg und stellten ihn dort
in den Schnee.

Da die übermütigen Bauernbuben
jodelnd und jauchzend davon gingen, kehrte
der Bruder des Wildhüters noch einmal zu
dem steifen Veri zurück und sagte ihm:
„Kannst jetzt selber ausprobieren, wie schön

kühl es hier in den Nächten ist. Wünsch Dir
eine angenehme Nachtruhe!"

Die Kirchgänger kamen, fanden den

Veri zwetschgenblau und fragten ihn, wofür
er da so rührend und öffentlich Buße tue.
Lächeln und Mitleid geisterte gleichzeitig in
ihren Gesichtern. Auch Annili kam mit ein

Paar Frauen zu dieser Gruppe. Der Schrek-
ken und die Schande schlugen es fast zu
Boden. Wohin konnte es fliehen, wo sich
verstecken? Aber Annili faßte sich, sprang zum
Veri hin, rieb ihm die Backen und die Hände,

riß und zerrte an den Schnüren und
Seilen, versuchte mit aller Gewalt, die hart
gefrorenen Knoten zu öffnen. Nutzlos, bis
einer der Männer sich der armen Frau
erbarmte und mit feinem Taschenmesser das
Laubgarn aufschnitt. Die Späterkommenden
sahen den Veri am Arm seiner Frau
torkelnd wie ein Betrunkener auf die nächste
Hütte zugehen.

„Wer dafür ist, soll seine Hand erheben!"

Der Föhn hatte mitten im Winter die
Bäume geschüttelt, den Schnee im Talgrund
in den Bach geschickt. Ein grünblauer Himmel

und ein glitzeriger Sonnenschein lag
über dem Bühl am Sonntag, da die Männer

sich in der Genossenstube zur Abstimmung

versammelten. Mitten in den Mannen

saß an einem Tisch der Genossenvogt
und der Schreiber. Würdiger Ernst lag auf
allen Mienen. Die Männer wüßten, daß
heute ein großer Entscheid fallen würde.
Zuerst wurden vom Genossenvogt umständlich

alle Ereignisse geschildert, die zur
heutigen außerordentlichen Versammlung
geführt hatten. Dann sprach er über die
Kosten des Kapellenbau und erklärte die Pläne,

welche schon seit Wochen in dieser Stube
an den Wänden hingen. „Ich will jetzt mit
meiner Meinung nicht vorgreifen. Ich will
das Wort zuerst den verehrten Genossenbürgern

überlassen. Wer meldet sich zum
Wort?" Die magere Hand des Bartli-Peter
zeigte sich über den Köpfen. Auk seinen
knorrigen Bergstock gestützt, trat er an den
Tisch und sing an zu reden. Bleich war er
um die Nase, der Peter, und die ersten
Worte kamen nicht so ganz frei aus der
Kehle: „Ich will zuerst an Euch eine Frage
richten, meine lieben Mitgenossen. Warum
darf das allerheiligste Sakrament nur hier
im Bühl sein, wenn einer im Stevben
liegt? Dann, wenn es zur äußersten Stunde
geschlagen hat, dann holen wir unseren
lieben Gott ins Bühl, nur dann. Und die



Sebenben, Braucken bie ifjrt nicpt? ©oit pat
unfer fdjôrteê ©üpt erfdjaffert, pat eê unê
gut unb fruchtbar toerben laffert, pätt ttnë
am Seben, unfere Sieben unb baê

©iep, bie 2Itp unb ©Mb unb SSeib. ©ber
tnir |aben in alt ben bieten punbert $apren,
unfere Corporation ift jepi nacptoeiêlicp
über fecpëpunbert ^apre alt, toir paben in
aft ber langen $eit ttocp feinen ißtaß gefun»
ben für ipn. ftft e§ nidtjt enbticp an ber 3eit,
ipm eine ©fopnftatt in feinem ©üpt, baê er
unê 3u Sepen gegeben pat, 3U erbauen? ©Sir
paben nicpt baran ge»
bacpt. @ë toar im»

mer fo. ©fir patten,
toie man fagt, genug
anbereê 3U tun. ÏÏJtei»

ne lieben Mitbürger,
toir paben baê ©fiep»
tigfte bergeffen! ©fir
paben bie ©pre ©ot=
teê bergeffen!"

9tacp biefen ©for»
ten metbete ficp tan»
ge niemanb jurn
©fort. Sftur in ber
pinterften ©cfe tour»
be eê unrupig. Sort
rief einer: „Sie rei=
cpen dauern paben
gut reben unb ber
©artli iffeter muß
nicpt für ein Sut»
3enb Cinber forgen,
ber alte ©ub. ©ber
bie ben §unger in
febem Caften unb ben
©cpulbentreiber feben £>erbft 3U ©aft pa=

ben, bie feben ©appen bom ©ürgernußen
für $epnetfei paben foftten, bie tonnen eë

fiep nicpt teiften, ^epntaufenber ouf ben
§eibenpubet pinauf 3U toerfen."

©inige ^auep^er unb ©raborufe ftiegen
auf. Sie ©egner ber Capetie befamen 9Kut.
Ser ©cpmieb !am an ben Sifcp unb griff
baê ©rofeït beê ©repiteffen an, baê fei ein
©töbfinn, unb itberpaupt auf ben Reiben»
pubet pinauf gepöre feine Circpe, beffer toäre
fie an ber ©traße beim ©Mb. SJtan fotte
fiep ioegen ben 5000 fronten beê ©artli»
©eter nicpt bertoefen taffen. ©tan toiffe nie,

toaê er bamit für ein ©efepäft maepe. ©ê
toerbe für ipn toopl rentieren, bië fept pabe
noep atteë für ben rentiert. Sann trafen
bie Eingriffe immer mepr ben ©eter. Slot
toar er im ©efiept unb feine ©cpnäuje ftan»
ben ipm toeitab. ^n ber ©ufregung fcptug
er mit feiner ^Çauft ein paar ©tat an bie
Secfe, toeil er fo eifrig feine §änbe bertoarf.
Sa rief ipm ein junger p: „9Kußt nicpt
fo eifrig an ben Rimmel ftopfen, man pört
Sicp bort oben fepon!" ©in per^tiepeë Sa»

cpen Ü6erbeefte bie toeiteren ©forte beë

©cpmieb. ©ergebenê
berlangte er 9tupe,
feprie unb toütete, bie
©firtung feiner ©ebe
toar ^erbroepen.

©un fam ein ganj
©eptauer, ein mage»
reë ©îannbfi mit ei»

ner fpißen Sropfna»
fe, borfieptig unb mit
bünner Stimme, mit
borgeneigtem Copf,
naep atten Seiten un»
ter ben ©ranen per»
borbtiefenb, erftärte
er feine ©teinung. ©ë
fei atteë fcpön unb
reept, ber ©artti=©e=
ter pabe gan^ reept
unb eê fei ein Unter»
nepmen, baê fepon
tängft pätte gemaept
toerben fatten: „216er
toarum paben eë un»
fere ©orfapren nicpt

fepon lange gemaept? ©Seit fie ipre ©rünbe
bafür patten, toeil fie genau toußten toarum.
Unfere ©orfapren finb Muge Seute getoefen,
gefepeite Seute, baê barf man nie bergeffen.
Unb toenn bie eê nicpt gemaept paben,
toarum fottten toir, id) meine, toarum ge»
rabe fept? ©0 etioaê muß überlegt, lange
überlegt unb überprüft toerben, man barf
in ein fotcpeê ©iefenunternepmen nicpt fo
teieptfinnig pineinrennen."

Sinn tarnen bie UeberMugen unb bie

tauberer pm ©fort. Sen jungen tourbe eë

p tangtoeilig. fMifcßenrufe ertönten. @ê

tourbe mit ben ©cpupen gefeparrt. Sann
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Lebenden, brauchen die ihn nicht? Gott hat
unser schönes Bühl erschaffen, hat es uns
gut und fruchtbar werden lassen, hält uns
am Leben, schützt unsere Lieben und das
Vieh, die Alp und Wald und Weid. Aber
wir haben in all den vielen hundert Jahren,
unsere Korporation ist jetzt nachweislich
über sechshundert Jahre alt, wir haben in
all der langen Zeit noch keinen Platz gefunden

für ihn. Ist es nicht endlich an der Zeit,
ihm eine Wohnstatt in seinem Bühl, das er
uns zu Lehen gegeben hat, zu erbauen? Wir
haben nicht daran
gedacht. Es war
immer so. Wir hatten,
wie man sagt, genug
anderes zu tun. Meine

lieben Mitbürger,
wir haben das Wichtigste

vergessen! Wir
haben die Ehre Gottes

vergessen!"
Nach diesen Worten

meldete sich lange

niemand zum
Wort. Nur in der
hintersten Ecke wurde

es unruhig. Dort
rief einer: „Die
reichen Bauern haben
gut reden und der
Bartli - Peter muß
nicht für ein Dutzend

Kinder sorgen,
der alte Bub. Aber
die den Hunger in
jedem Kasten und den
Schuldentreiber jeden Herbst zu Gast
haben, die jeden Rappen vom Bürgernutzen
für Zehnerlei haben sollten, die können es

sich nicht leisten, Zehntausender auf den
Heidenhubel hinauf zu werfen."

Einige Jauchzer und Bravorufe stiegen
auf. Die Gegner der Kapelle bekamen Mut.
Der Schmied kam an den Tisch und griff
das Projekt des Architekten an, das sei ein
Blödsinn, und überhaupt auf den Heidenhubel

hinauf gehöre keine Kirche, besser wäre
sie an der Straße beim Wald. Man solle
sich wegen den 5Wt) Franken des Bartli-
Peter nicht verlocken lassen. Man wisse nie,

was er damit für ein Geschäft mache. Es
werde für ihn Wohl rentieren, bis jetzt habe
noch alles für den rentiert. Dann trafen
die Angriffe immer mehr den Peter. Rot
war er im Gesicht und seine Schnäuze standen

ihm weitab. In der Ausregung schlug
er mit seiner Faust ein paar Mal an die
Decke, weil er so eifrig seine Hände verwarf.
Da rief ihm ein Junger zu: „Mußt nicht
so eifrig an den Himmel klopfen, man hört
Dich dort oben schon!" Ein herzliches
Lachen überdeckte die weiteren Worte des

Schmied. Vergebens
verlangte er Ruhe,
schrie und wütete, die
Wirkung seiner Rede
war zerbrochen.

Nun kam ein ganz
Schlauer, ein mageres

Manndli mit
einer spitzen Tropfnase,

vorsichtig und mit
dünner Stimme, mit
vorgeneigtem Kopf,
nach allen Seiten unter

den Brauen
hervorblickend, erklärte
er seine Meinung. Es
sei alles schön und
recht, der Bartli-Pe-
ter habe ganz recht
und es sei ein
Unternehmen, das schon
längst hätte gemacht
werden sollen: „Aber
warumhaben es

unsere Vorfahren nicht
schon lange gemacht? Weil sie ihre Gründe
dafür hatten, weil sie genau wußten warum.
Unsere Vorfahren sind kluge Leute gewesen,
gescheite Leute, das darf man nie vergessen.
Und wenn die es nicht gemacht haben,
warum sollten wir, ich meine, warum
gerade jetzt? So etwas muß überlegt, lange
überlegt und überprüft werden, man darf
in ein solches Riesenunternehmen nicht so

leichtsinnig hineinrennen."
Nun kamen die Ueberklugen und die

Zauderer zum Wort. Den Jungen wurde es

zu langweilig. Zwischenrufe ertönten. Es
wurde mit den Schuhen gescharrt. Dann
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farad) ber 23auer auS ber £oftati. Shfaig
urtb ernft. Stafa p>ei ©ä£en lx»ufate man,
rote fe'hr fam ber 23au btefer ßajpette am
§er^en lag. ©egen ben ©fatuff p fagte er
unb ba rebete fein £er<5 mit: „SMne lieben
Scannen! ®er liebe (Sott bat unS in man»
faer Siot geholfen, bat unS in ffatoeren $ei=
ten tounberbar behütet, $hr habt fetü Sïngft
bor ben Soften; toaS meint fthr, ber liebe
©ott laffe unS nadfaer im ©ticb, toemt toir
ben ©rtrag unferer 2Bätber unb SJtatten
für fein §auS unb feine ©hre bertoen»
ben?"

@S roar fo ftitl, baf; alte hörten, roie ein
ffatoerer ©faritt bie ©tiege hinauf unb an
bie ®üre !am. £yn biefe ©title hinein tarn
SM!. ©r roottte nur unauffällig hinter bie
anberen treten. Sïber alle flauten auf fan,
roer tonnte benn heute p faät tommen?
©r roottte fifa ber 28anb nafa brüden. Stber
ba rief einer bon ber SJtitte auS: „®er Stiel!
fott hinauê, ber barf nicht ftimmen, ber ift
nicht mehr hier toolphaft." SM! rourbe rot
unb bann bleich, bann !am er tangfam auf
ben Siffa p unb fagte: „$fa roeifa rooht,
roarum ifa fo ineit heb gefommen bin. ^fa
toeif; auf ben ®ag, tnie lange einer fort
bleiben barf, bis er im Söüht baS ©timm»
refat bertiert. ©faaut nafa, ob ifa nofa in
©uern Siften bin? £vfa bin ^orgorationS»
bürger bon Sfafat, aufa roenn mein ©rofa
bater feinerpit fortgejogen ift. fyfa bin ba.

$fa bin p Sîefat ba. ffab toerbe ftimmen."
®er ©enoffenffareiber ffatug bie großen

35üfaer auf, ber ©enoffenbogt rebete mit
fant. ®ie Sftänner tourben unruhig, ber»
ffaiebene ©efaräfae höben an. ®a rifatete
fifa ber ©enoffenbogt auf unb berfünbete:
„®er Stiel! hat refat!"

®cr 33artli=5ßeter rourbe unnfaig. $m=
mer toieber ffaaute er bie ©efifater atter
Stiäuner ab, als roottte er baS f^ür unb
©egen auS ben Stiienen febeS einzelnen Ie=

fen, ffaaute lange unb unfifaer auf ben
Stiel!. Unterbeffen faiette ber ©famieb nofa
einmal feine £>aubttrünfafe aus, gegen bie
ßaf»efte unb erft refat gegen biefeS ijSrofeît.
Stber einige riefen immer roieber: „SCbftim»
men! ©enug gerebet! Stbftimmen!"

Siofa einmal trat ber 25artti=5j3'eter bor.
©r rootle nifat, baff roegen bem ißtan beS

Strfaiteîten ber Stau ber Nabelte gefährbet
roerbe. Stian !önne bofa perft barüber ab»

ftimmen, ob man eine Tabelle bauen rootte
ober nifat, unb bann erft, ob nafa biefem
5ßtan ober nafa einem anbern, einem neuen.

Stiel! trat bor: ,,©o biet ifa berftelfe, hat
ber On!et eine ©ingabe gemafat, bie âa*
bette unb fo roie ber fßlan ift, p bauen, ©r
i'ann bofa jeiü nifat im legten Stugenbtid
feine eigene ©ingabe abänbern. ©o roie bie
©ingabe ift, muff abgeftimmt roerben." S)er
©enoffenrat trat pfammen unb entfdfieb
bann nafa SMFS Stieinung. Unterbeffen
hatte ber 23artti=i}3eter ben Stiel! nifat auS
bem Stuge getaffen. ffarn unb behaltene
2But btfate in feinem ftefaenben 23Iid. ®er
©enoffenbogt bertangte für fifa baS Sßort.
©S tourbe gan^ ftitt in ber ©tube, ©o ftift,
baf; man bon toeit hör bie ©lotfen ber ®orf=
îirfae tauten hörte. ®er ©enoffenbogt be=

gann ganj nfaig: „Siebe ©enoffenbürger!
föört far bie ©toden bom ®orf her? @o
©ott roitt, unb toir toirîtifa gläubige ßfari»
ften finb, einen ©tauben haben, toie unfere
SSäter unb Stfanen, bann läuten in einem
£fahr bie ©loden bon unferer eigenen Äir»
fae. SBir haben eine ffatoere ©ntffaeibung
ju treffen, jetst, in btefer ©tunbe. 2öir toof»
ten, toie unfere tapferen Sfanen, in fotfaen
©tunben, ©Ott ben £>errn um feinen 33ei=

ftanb bitten. 2Bir tootten ein SSaterunfer
beten um ben hßilx.qert ©eift unb bann ab»

ftimmen." ®ie tpänbe griffen nafa ben £>ü»

ten. ®ie SHfafe neigten fifa. ®ie Stiänner
beteten. 2IrtS ber ©title, bie auS bem 23eten

!am, erhob fifa bie ©timme beS ©enoffen»
bogtS: „26er bafür ift, baf; toir bie hagelte,
toie fie in ber ©ingabe borliegt, bauen
tootten, fott feine §anb erheben." SMeSfteljr»
heit toar entffaieben bafür. „2öer bagegen
ift, fott ebenfalls bie §anb erheben." ®ie
îrâftige f^auft beS ©famieb unb einige toe»

nige §änbe ftiegen auf. „20fo bauen toir
im Vertrauen auf ©ott unb p feiner ©tjr."
®ann brafa ein probet unb ein ftaufapn
toS. Srtfe brängten pr ®ür. Stur ber Söartti»
ißeter betoegte fifa nifat bon feinem ißtats.
©r hatte bei ber Sfbftimmung nur auf ben
SM! geffaaut unb gefehen, bafî er feine
£>anb als ©rfter für bie Labette erfaoben
hatte.

sprach der Bauer aus der Hostatt. Ruhig
und ernst. Nach zwei Sätzen wußte man,
wie sehr ihm der Bau dieser Kapelle am
Herzen lag. Gegen den Schluß zu sagte er
und da redete sein Herz mit: „Meine lieben
Mannen! Der liebe Gott hat uns in mancher

Not geholfen, hat uns in schweren Zeiten

wunderbar behütet. Ihr habt jetzt Angst
vor den Kosten; was meint Ihr, der liebe
Gott lasse uns nachher im Stich, wenn wir
den Ertrag unserer Wälder und Matten
für sein Haus und seine Ehre verwenden?"

Es war so still, daß alle hörten, wie ein
schwerer Schritt die Stiege hinaus und an
die Türe kam. In diese Stille hinein kam
Melk. Er wollte nur unausfällig hinter die
anderen treten. Aber alle schauten auf ihn,
wer konnte denn heute zu spät kommen?
Er wollte sich der Wand nach drücken. Aber
da rief einer von der Mitte aus: „Der Melk
soll hinaus, der darf nicht stimmen, der ist
nicht mehr hier wohnhaft." Melk wurde rot
und dann bleich, dann kam er langsam auf
den Tisch zu und sagte: „Ich weiß Wohl,
warum ich so weit her gekommen bin. Ich
weiß auf den Tag, wie lange einer fort
bleiben darf, bis er im Bühl das Stimmrecht

verliert. Schaut nach, ob ich noch in
Euern Listen bin? Ich bin Korporationsbürger

von Bühl, auch wenn mein Großvater

seinerzeit fortgezogen ist. Ich bin da.

Ich bin zu Recht da. Ich werde stimmen."
Der Genossenschreiber schlug die großen

Bücher auf, der Genosfenvogt redete mit
ihm. Die Männer wurden unruhig,
verschiedene Gespräche hoben an. Da richtete
sich der Genossenvogt auf und verkündete:
„Der Melk hat recht!"

Der Bartli-Peter wurde unruhig. Immer

wieder schaute er die Gesichter aller
Männer ab, als wollte er das Iür und
Gegen aus den Mienen jedes einzelnen
lesen, schaute lange und unsicher auf den
Melk. Unterdessen spielte der Schmied noch
einmal seine Haupttrümpfe aus, gegen die
Kapelle und erst recht gegen dieses Projekt.
Aber einige riefen immer wieder: „Abstimmen!

Genug geredet! Abstimmen!"
Noch einmal trat der Bartli-Peter vor.

Er wolle nicht, daß wegen dem Plan des

Architekten der Bau der Kapelle gefährdet
werde. Man könne doch zuerst darüber
abstimmen, ob man eine Kapelle bauen wolle
oder nicht, und dann erst, ob nach diesem
Plan oder nach einem andern, einem neuen.

Melk trat vor: „So viel ich verstehe, hat
der Onkel eine Eingabe gemacht, die
Kapelle und so wie der Plan ist, zu bauen. Er
kann doch jetzt nicht im letzten Augenblick
seine eigene Eingabe abändern. So wie die
Eingabe ist, muß abgestimmt werden." Der
Genossenrat trat zusammen und entschied
dann nach Melk's Meinung. Unterdessen
hatte der Bartli-Peter den Melk nicht aus
dem Auge gelassen. Zorn und verhaltene
Wut blitzte in seinem stechenden Blick. Der
Genossenvogt verlangte für sich das Wort.
Es wurde ganz still in der Stube. So still,
daß man von weit her die Glocken der Dorfkirche

läuten hörte. Der Genossenvogt
begann ganz ruhig: „Liebe Genossenbürger!
Hört ihr die Glocken vom Dorf her? So
Gott will, und wir wirklich gläubige Christen

sind, einen Glauben haben, wie unsere
Väter und Ahnen, dann läuten in einem
Jahr die Glocken von unserer eigenen Kirche.

Wir haben eine schwere Entscheidung
zu treffen, jetzt, in dieser Stunde. Wir wollen,

wie unsere tapferen Ahnen, in solchen
Stunden, Gott den Herrn um seinen
Beistand bitten. Wir wollen ein Vaterunser
beten um den heiligen Geist und dann
abstimmen." Die Hände griffen nach den Hüten.

Die Köpfe neigten sich. Die Männer
beteten. Aus der Stille, die aus dem Beten
kam, erhob sich die Stimme des Genossen-
Vogts: „Wer dafür ist, daß wir die Kapelle,
wie sie in der Eingäbe vorliegt, bauen
wollen, soll seine Hand erheben." Die Mehrheit

war entschieden dafür. „Wer dagegen
ist, soll ebenfalls die Hand erheben." Die
kräftige Jaust des Schmied und einige
wenige Hände stiegen auf. „Also bauen wir
im Vertrauen auf Gott und zu feiner Ehr."
Dann brach ein Jubel und ein Jauchzen
los. Alle drängten zur Tür. Nur der Bartli-
Peter bewegte sich nicht von seinem Platz.
Er hatte bei der Abstimmung nur auf den
Melk geschaut und gesehen, daß er seine
Hand als Erster für die Kapelle erhoben
hatte.



SSoin Sieben unb bom JÇtûftern.

Sie meiften Sfiänner serftreuten fidj. @ie
mußten bod^ ßefdjtütrtb heimgehen unb ihren
grauen bon bet SCbftimmung ersägten. Shtr
Sinei ïleine (Steuden Blieben bor bent §aud
fielen, ©inige ©egner, su benen tooftie SCXielï

nicht hingeben. Stuf ber arfbetn Seite ftan»
ben ein Ipaar SJiannen unt ben föartti»5ßeter,
SU biefer ©rugge inoltte SOÎel! auch nicïjt
treten. Stlfein bastoifeben fielen Bleiben, tonnte
er nidjt gut. Sireït su ©retti in bie §oftatt,
roagte er nicht. SCIfo fdjtenberte er ohne giet
babon unb tarn fo auf
ben ©eg gegen bad
Äracfyli hinauf. — ©r
backte, bietteiebt tann
icf) bon Stnnili berneb»
nten, toarum mir ©ret-
Ii auf alle meine Briefe

nicht ein einsiged
©ort geanttoortet bat.

35on toeitem fat) er,
baft im ^racb'ti alte
^enfterläben gefcE)Xof=

fen toaren. ©r toar
fd)on erftaunt getoefen,
ben 35eri an b<er ©e=
meirtbe nidjt gefeben
unb gehört su tjaben.
ftm Sîan! tarn bad
iüräutertrieni auf ben
Stielt su, inie aud beut
Söobert getoaebfen. —
„33 ift auch Joieber
einmal ba, Stielt?" ©in
junger SJiann, ber in ©ebanten bertoren ba»

berfdjreitet, an fein fct)öne§, tiebed Stiabdjen
bentt, an bie roten Staden, bie buntetn,
fgrütjenben Stugen, bie blntbotten sarten
Siggen, ben fdfitfernben ©tans braunen
§aare unb gtögtieb, nahe bor fid), bad alte
bertoitterte ©efidjt Srieni'd, botter Stunseln
unb ©arsen fielet, fdjaut lieber inieber lueg
unb gef)t ineiter. Sfber Srieni faftte ihn am
Strm: „|jaft ioobt gegen ben 93artti»ißeter
geftimmt unb bift badjab gefc£)icft toorben,
bafj Su ein foIc()e§ ©efidjt madjft? Ober
liegt Sir bad ©retli nod) im Äogf? Stielt,
©otbmetiffentee ift gut gegen §erstbeb, aber
nidjt bie SBIüten, bie Sttätter mufjt nehmen.

„Stiel!, ©olbotcliffen ift gut gegen ^crstoel)"

Sad tjeilt ben Siebedfdjute^. ffeben SCbenb

eine Saffe bolt bor bem ©djtafen; in brei
©ocgen tannft fegon inieber einem anberen
Stiäbcgen naebfebauen unb ba nimm, bon
bem ißulber mufjt jebesmat brei Ringer»
fgigen hineintun. ^d) berfgred) Sir, bad

hilft." Srieni fted'te igm ein tteined ©äetti in
bie Safdje. ,,ffd) begreife, ber flotte ©ad)t»
meifter ift in ber §oftatt gar gut jubaufe
gelnefen unb foil ein fd)öne§ fgeimioefen ga=
ben ennet bem ©ee unb SJiofterei unb einen
iöaumgarten." Stiett'd 90iienc tourbe toäb»
renb Srienid Siebe immer gefgannter. „©ad

für ein ©aebtmeifter?"
,,©g nun, ber Sfrnofb,
ber mit ben ©otbaten
brei ©odjen ba toar
unb in ber fpoftatt
fein Limmer batte.
Set tommt jegt gar
fleißig ind SSügi feit»
ber. ©r bat'd ja teidjt
mit feinem Stuto." —
SJietf bätte für'd Se»

ben gern gefragt. Sfber
bad Srieni ersägtte
immer alten Seuten,
toad ber unb jener für
ein ©efiebt gemacht,
ioufste, toad jeber g;e=

rebet ober gar gebadjt
batte. Sedbafb fagte
er Oorficgtig: „Stiid) in»

tereffiert ed baft niegt
mebr fo febr, toad im
«Übt gebt, $d) bin

nur toegen ber Sfbftimmung getommen."
Srieni febaute fo gottergeben untenauf in
Stiett'd Stngen, atd ob ed feine ©orte gtau»
ben tooffte unb fragte bann: „Unb jegt
ioittft ind .Üracgti hinauf, baft mit bem
tßeri noch eiioad absureebnen? Sa tommft
jegt auch su fgät. Ser töeri bat feine Äübe
bertauft unb bad £>eu. ©er ioeifs, ob er toie»
ber surücffommt, unb feine ffrau ift bei ber
Saute, ffa, ja, bad Sfnniti bat'd auch febtoer,
ift immer ettoad tränftieb feit bem gtoeiten
^ftub. Sröfte Sieb, SJtetf, anberu gebt'd
auch rtiegt immer fabengrab." Srieni hätte
nodj tauge toeiter gefgroibeu, aber Stielt
tootlte nidji fo tauge bei ihm gefeben toer»

Vom Reden und vom Flüstern.

Die meisten Männer zerstreuten sich. Sie
mußten doch geschwind heimgehen und ihren
Frauen von der Abstimmung erzählen. Nur
zwei kleine Gruppen blieben vor dem Haus
stehen. Einige Gegner, zu denen wollte Melk
nicht hingehen. Auf der andern Seite standen

ein paar Mannen um den Bartli-Peter,
zu dieser Gruppe wollte Melk auch nicht
treten. Allein dazwischen stehen bleiben, konnte
er nicht gut. Direkt zu Gretli in die Hostatt,
wagte er nicht. Also schlenderte er ohne Ziel
davon und kam so aus
den Weg gegen das
Krachli hinauf. ^ Er
dachte, vielleicht kann
ich von Annili vernehmen,

warum mir Gretli
aus alle meine Briefe
nicht ein einziges

Wort geantwortet hat.
Von weitem sah er,

daß im Krachli alle
Fensterläden geschlossen

waren. Er war
schon erstaunt gewesen,
den Veri an d-er

Gemeinde nicht gesehen
und gehört zu haben.
Im Rank kam das
Kräutertrieni aus den
Melk zu, wie aus dem
Boden gewachsen. —
„Bist auch wieder
einmal da, Melk?" Ein
junger Mann, der in Gedanken verloren da-
herschreitet, an sein schönes, liebes Mädchen
denkt, an die roten Backen, die dunkeln,
sprühenden Augen, die blutvollen zarten
Lippen, den schillernden Glanz der braunen
Haare und plötzlich, nahe vor sich, das alte
verwitterte Gesicht Trieni's, voller Runzeln
und Warzen sieht, schaut lieber wieder weg
und geht weiter. Aber Trieni faßte ihn am
Arm: „Hast Wohl gegen den Bartli-Peter
gestimmt und bist bachab geschickt worden,
daß Du ein solches Gesicht machst? Dder
liegt Dir das Gretli noch im Kopf? Melk,
Goldmelissentee ist gut gegen Herzweh, aber
nicht die Blüten, die Blätter mußt nehmen.

„Melk, Goldmelissen ist gut gegen Herzweh"

Das heilt den Liebesschmerz. Jeden Abend
eine Tasse voll vor dem Schlafen? in drei
Wochen kannst schon wieder einem anderen
Mädchen nachschauen und da nimm, von
dem Pulver mußt jedesmal drei Fingerspitzen

hineintun. Ich versprech Dir, das
hilft." Trieni steckte ihm ein kleines Säckli in
die Tasche. „Ich begreife, der flotte
Wachtmeister ist in der Hostatt gar gut zuhause
gewesen und soll ein schönes Heimwesen
haben ennet dem See und Mosterei und einen
Baumgarten." Melk's Miene wurde während

Trienis Rede immer gespannter. „Was
für ein Wachtmeister?"
„Eh nun, der Arnold,
der mit den Soldaten
drei Wochen da war
und in der Hostatt
sein Zimmer hatte.
Der kommt jetzt gar
fleißig ins Bühl seither.

Er hat's ja leicht
mit seinem Auto." —
Melk hätte für's
Leben gern gefragt. Aber
das Trieni erzählte
immer allen Leuten,
was der und jener für
ein Gesicht gemacht,
wußte, was jeder
geredet oder gar gedacht
hatte. Deshalb sagte
er vorsichtig: „Mich
interessiert es halt nicht
mehr so sehr, was im
Bühl geht. Ich bin

nur wegen der Abstimmung gekommen."
Trieni schaute so gottergeben untenauf in
Melk's Augen, als ob es seine Worte glauben

wollte und fragte dann: „Und jetzt
willst ins Krachli hinaus, hast mit dem
Veri noch etwas abzurechnen? Da kommst
jetzt anch zu spät. Der Veri hat seine Kühe
verkaust und das Heu. Wer weiß, ob er wieder

zurückkommt, und seine Frau ist bei der
Tante. Ja, ja, das Annili hat's auch schwer,
ist immer etwas kränklich seit dem zweiten
Kind. Tröste Dich, Melk, andern geht's
auch nicht immer fadengrad." Trieni hätte
noch lange weiter gesprochen, aber Melk
wollte nicht so lange bei ihm gesehen wer-



ben. „23c£)üt Sief) ©ott, Srieni, id) mitt rtodf»

in S3aterS Süßalb", nahm er jäh Stbfdjieb.
„Stuf Söieberfeljen, Sütetf, bergtf} baS ißutber
nicht unb nimm maefer See, ©otbmetiffen
habe td) gefagt, ffmrft [c()on nach ein f>aar
Sagen eine groffe Süefferung, gtaub'S nur!"
F'mmer lauter rief ihm baS alte Sßeibtein
nad).

Sütel! ging meiter. ©r !am in ben Sßatb.
Surd) biefen einfamen Sßatbmeg mar er
einmal mit ©retti gegangen, ©r tarn zum
SBatbfee. SBo toar baS ©lüct bon barnatS?
Ser @ee toar zugefroren, baS Schilf bürr
unb fteif. „Sarum atfo £>atte ©retti nie ge=

fdfrieben! SBann toaren benn biefe ©otba»
ten bagetoefen? Ober hat gar ber S3artli=
Sßeier beim £>oftättter ettoaS unternommen?
Oer Sßlcter hat heute nidft eben freunbticlj
Zu mir hinüber geflaut." ^mmer fdjnefter
ging er burd) ben ißffutfdj unb ben @cf)nee.
Süon ben Räumen tropfte eS. Sa ftanb er
nun am Sßatbranb ob ber §oftatt. Sütel!
gab fiel) einen 9\ud unb ging zum §auS
hinunter. Stuf beut ^afirtoeg fat) er eine
Stutoffmr. ©r trat ein, Hoffte an ber @tu=
bentiire. ©ine t)ot)e Sütäbchenftimme rief:
„herein!" ©rettiS füngfte ©ehmefter, S'93re»

nili, faff mit bem Ocfferreicher^inb am
Sifd), in ein ©feiet bertieft. „©uten Sag
miteinanb, feib itjr altein?" SSreniti be=

grüßte itjn herzlich unb ©rna machte einen
ltni;r. „fja mir finb attein, bie anbern finb
alte mit bem Stuto fort", fdjnäbette SSreniti.

„Fä t)abt iïjr je^t ein Stuto?" „Stein, mir
nid)t, aber ber Strnotb." „SBaS für ein Str=

notb?" ,,^a ber SBadjtmeifter, ber t)ier ge»'

mot)nt hat im Sienft, ber îommt immer
mit bem Stuto, tomm, fetjan einmal, Sütel!,
toiaS ber mir heute mieber gebracht I)at,
©djoîotabe itrtb 3ättti, nnb eine grofte Ija=
ben mir fd)on gegeffen, jefd bürfen mir nict)t
meïjr, bie Sütutter tiat'ê berboten."

Sütel! fe^te fid) zu bem ©efüauber I)in.
©rïunbigte fief), marurn bie ©rna nodj hier
fei unb mann fie moljt mit bem Stuto zurück
tämen. ©rna fei !ran! getoefen unb bürfe
nod) ben ganzen Sommer ba fein. Ser 93a=

ter fei nicht mitgefahren, er fcf)Iafe, unb
toegen bem 3urüd"!ommen ptten fie ihm,
bem SSrenifi, nicïjtS gefagt. Sütel! fdjaute in
ber ganzen ©tube herum, betrachtete jeben

©cgenftanb, nichts, feine @fmr, nicht ein
©ebetbüd)Iein fah er, baS ihn an ©retti
erinnerte. Sütel! backte: „@S ift atteS fo auf5
geräumt, mie menn man Söefud) empfängt,
bor bem man ©taat machen mill."

©rna fragte: ,,©inb ©ie ber Sütetd)ior?"
„$a, fo fagt man baS im §od)beutfchcn, aber
hier fagt man Sütel!." „SBaren ©ie am
SBatbfee?" „Q'e^t ja." „Stein, barnatS im
§erbft?" ,,^a, ja, im §erbft." ©rna fchmieg
unb bachte angeftrengt nach- Sann fdjaute
fie immer mieber gekannt auf ben Sütel!. Sie»
fer fçhante htöhtid) auf bie Itfjr, fah baff eS

für itm höchfte $eit fe^ aitf ^e S3al)n zu
eilen. @r hatte mit ben beiben 9Jtäbd)en bie

ganze $eit berfüaubert. ©r berabfehiebete fich
fchnett, trug biete ©rüfje auf unb ging.
Staunt mar er einige Schritte bom £auS
meg, hörte er ©rna rufen: „Sütelchior" unb
fah fie ihm nachlaufen, ©ie nahm ihn am
Strut, zog fid) an feiner ©chufter hod) unb
ftiifterte ihm inS Ohr: „Süon Fhuen toeifi
ich eine ©efcfjid)te. ©ine SiebeSgefdjidjte.
Stber ich fag'S ïeinem Sütenfchen." Ünb ftugS
fftrang fie mieber zurücf in§ §au§.

33om SBühten im ©olb uttb in geheimen

©djriften.

©cf)on batb nach öem Stbftimmungëfonn»
tag begann im 33üt)I bieterort§ eifriges
Schaffen. $m ©teinbrmh trachten bie
@d)üffe. Stuf ©d)Iitten mürben bie Steine
auf ben §eibent)üget gefahren, ^m ©äge»
mer! mar §od)betrieb. Ser Strd)ite!t tauch5
te mieber auf. ©in ^Bauführer aus bem
Sorf. Stber nicht nur bie Sütänner maren
fleißig bis in bie Stacht. Stud) bie grauen
unb Söchter fd)afften für bie Nabelte, mit
©chere unb Stabe! unb fogar mit ©otbfä»
ben. £fn febem §anS mar nun Sicht bis zu
fbäter ©tun'be. SaS mufz man ihnen taffen,
ben Seuten im S3üht. Stud) bie heftigften
©egner maren fmntttich zur Fronarbeit ba,
mit Stofi unb Stinberzug unb SBerîzeug. Sa
Zeigten fie nun, baff fie fid) ber Sütetjrheit zu
fügen berftehen, bafz fie geteilter Süteinung,
aber boef) eine gefdjtoffene ©inheit am Söer!
fein !önnen.

SteueS Seben, freubigeS Schaffen, einiger
Sinn maren auS bem harten StbftimmnngS5

den. „Behüt Dich Gott, Trieni, ich will noch
in Vaters Wald", nahm er jäh Abschied.
„Auf Wiedersehen, Melk, vergiß das Pulver
nicht und nimm wacker Tee, Goldmelissen
habe ich gesagt, spürst schon nach ein paar
Tagen eine große Besserung, glaub's nur!"
Immer lauter rief ihm das alte Weiblein
nach.

Melk ging weiter. Er kam in den Wald.
Durch diesen einsamen Waldweg war er
einmal mit Gretli gegangen. Er kam zum
Waldsee. Wo war das Glück von damals?
Der See war zugefroren, das Schilf dürr
und steif. „Darum also hatte Gretli nie
geschrieben! Wann waren denn diese Soldaten

dagewesen? Oder hat gar der Bartli-
Peter beim Hostättler etwas unternommen?
Der Peter hat heute nicht eben freundlich
zu mir hinüber geschaut." Immer schneller
ging er durch den Pflutsch und den Schnee.
Von den Bäumen tropfte es. Da stand er
nun am Waldrand ob der Hostatt. Melk
gab sich einen Ruck und ging zum Haus
hinunter. Auf dem Fahrweg sah er eine
Autospur. Er trat ein, klopfte an der
Stubentüre. Eine hohe Mädchenstimme rief:
„Herein!" Gretlis jüngste Schwester, s'Vre-
nili, faß mit dem Ocsterreicher-Kind am
Tisch, in ein Spiel vertieft. „Guten Tag
miteinand, seid ihr allein?" Vrenili
begrüßte ihn herzlich und Erna machte einen
Knix. „Ja wir sind allein, die andern sind
alle mit dem Auto fort", schnäbelte Vrenili.
„Iä habt ihr jetzt ein Auto?" „Nein, wir
nicht, aber der Arnold." „Was für ein
Arnold?" „Ja der Wachtmeister, der hier
gewohnt hat im Dienst, der kommt immer
mit dem Auto, komm, schau einmal, Melk,
was der mir heute wieder gebracht hat,
Schokolade und Zältli, und eine große
haben wir schon gegessen, jetzt dürfen wir nicht
mehr, die Mutter hat's verboten."

Melk setzte sich zu dem Geplauder hin.
Erkundigte sich, warum die Erna noch hier
sei und wann sie Wohl mit dem Auto
zurückkämen. Erna sei krank gewesen und dürfe
noch den ganzen Sommer da sein. Der Vater

sei nicht mitgefahren, er schlafe, und
wegen dem Zurückkommen hätten sie ihm,
dem Vrenili, nichts gesagt. Melk schaute in
der ganzen Stube herum, betrachtete jeden

Gegenstand, nichts, keine Spur, nicht ein
Gebetbüchlein sah er, das ihn an Gretli
erinnerte. Melk dachte: „Es ist alles so

aufgeräumt, wie wenn man Besuch empfängt,
vor dem man Staat machen will."

Erna fragte: „Sind Sie der Melchior?"
„Ja, so sagt man das im Hochdeutschen, aber
hier sagt man Melk." „Waren Sie am
Waldsee?" „Jetzt ja." „Nein, damals im
Herbst?" „Ja, ja, im Herbst." Erna schwieg
und dachte angestrengt nach. Dann schaute
sie immer wieder gespannt auf den Melk. Dieser

schaute plötzlich aus die Uhr, sah daß es

für ihn höchste Zeit sei, auf die Bahn zu
eilen. Er hatte mit den beiden Mädchen die

ganze Zeit verplaudert. Er verabschiedete sich

schnell, trug viele Grüße aus und ging.
Kaum war er einige Schritte vom Haus
weg, hörte er Erna rufen: „Melchior" und
sah sie ihm nachlausen. Sie nahm ihn am
Arm, zog sich an seiner Schulter hoch und
flüsterte ihm ins Ohr: „Von Ihnen weiß
ich eine Geschichte. Eine Liebesgeschichte.
Aber ich sag's keinem Menschen." Und flugs
sprang sie wieder zurück ins Haus.

Vom Wühlen im Gold und in geheimen

Schriften.

Schon bald nach dem Abstimmungssonntag
begann im Bühl vielerorts eifriges

Schassen. Im Steinbruch krachten die
Schüsse. Auf Schlitten wurden die Steine
auf den Heidenhügel gefahren. Im Sägewerk

war Hochbetrieb. Der Architekt tauchte
wieder auf. Ein Bauführer aus dem

Dorf. Aber nicht nur die Männer waren
fleißig bis in die Nacht. Auch die Frauen
und Töchter schafften für die Kapelle, mit
Schere und Nadel und sogar mit Goldfäden.

In jedem Haus war nun Licht bis zu
später Stunde. Das muß man ihnen lassen,
den Leuten im Bühl. Auch die heftigsten
Gegner waren pünktlich zur Fronarbeit da,
mit Roß und Rinderzug und Werkzeug. Da
zeigten sie nun, daß sie sich der Mehrheit zu
fügen verstehen, daß sie geteilter Meinung,
aber doch eine geschlossene Einheit am Werk
sein können.

Neues Leben, freudiges Schaffen, einiger
Sinn waren aus dem harten Abstimmungs-



fautif entftcmöen. Stud) SBartli^eterê $eeh
ioar toieber inftanb geftettt unb bet bert

f^ronfutjren babei. Sïber ber S8artIi=Sßeter
fartt nidjt. fytt ber erften $eit "ach SJÎctï'ê

unfreiwilligem Sßerfdjtoinben îjatte ber iße»
ter jeigen tootten, baft er bert 2Mf tootjl
entbehren tonne, ©r f>at ficft babet ettoaë
übertan. Sann ftat ifjm ber Stampf um bie
Stapelte jugefcftt. ©r tourbe mager unb
bteicf). Selten fatj man tftn in ber Scnn=
Ijütte, fettener nocft
im Statt. Ser erfte
Stnecpt, ben er ein=

geftettt hatte, toar
tängft toieber fort
unb ber ptoeite paft»
te itjm auch nicht.
Sfber Sifi forgte für
itjn toie eine Stram
fenfcfttoefter. — ©§
brachte itjm bie 9Jte=

bi^in unb ben See
in§ Sîett, fing iftnt
bie fliegen unb
toärmte itjm bie

hinten im Ofen*
roftr. Unb e§ rebe*
te itjm 31t: „Su
barfft Sid) nicfjt
^u ftarï anftrengen,
fonft fannft Sit
pföfttidj überhaupt
nidjt metjr auffte*
Ijen. Sutoeifttbodj,
toaë ber Softor ge=

fagt ftat, toie Sein
£>er) tiebertidj bran
ift. Su barfft Sid)
fa nicht aufregen,
fonft fättft Sit einmal um, ©ötti, unb bift
plöftlicf) tot."

Sifi fanb immer toieber ©etegenfjeit fo
mit itjm (}u reben unb and) anzufügen:
„2öa§ meinft Su, ioaë ba§ für mich toäre,
ptoftlid) otjne Sid) fo altein auf ber SBelt.
£cdj fjabe ja nur Sief). "Unb nur für Sidj
habe ic() immer gearbeitet unb geforgt, t)abe

nie an micf) gebadjt, nie an meine $ufunft.
SBie Würbe idj etenb unb otjne (Mb, oftne
einen töefdjüfter baftetjen unb bertaffen
fein." $n einem fotdjen Sfugenblic! fam au§

bent Stiffen be§ 33efte§ bie SfntWort: „SJtuftt
Sief) nicpt ptagen, Sifi. f^ür Sid) ^abe idj
fd)on geforgt, Sifi, in meinem Seftament."
Sa Warf fief) Sifi über bie töettbeefe, Wein*
te unb ftreieftette bem ©ötti ben töart unb
bie eingefallenen SBangen: „Su Sieber, Su
©uter, icf) fiabe ja getouftt, baft Su mein
uneigennûftigeë Schaffen bergetteri toirft,
baft Su ein Wirftidjer ©ötti bift, toie ein
SSater, fo bin icf- ja Sein einjigeë SHnb."

Seither ertappte
ber tßeter ba§ Sifi
Utoeimal, toie e§

fid) am Sefretär in
ber Cammer ju
fepaffen machte. —
Stn ben Sagen, ba
er toieber in ber
Stube unb fogar
ettoa§ an bie Son*
ne fiften bitrfte, fjat*
te Sifi merftoürbig
biet in feiner Stam*
mer p tun. ißeter
nafim lootjt ben
Scfttüffet bom Se=
fvetär immer in
bie £>ofentafdje unb
toenn er in§ tßett
frodj, jebeêmat un*
ter bie Stopffiffen.
Sfber bei feinem
jämmerlichen $u=
ftanbfonnte er bem

ftinfen lutein nidjt
immer nadjgunt*

TOariefi ben. Sifi hätte ger*
ne mehr bom fftt*
halt be§ Seftamen*

te§ erfahren, tßeter aber toar ^âfj unb fagte
nicht ein SBort barüber.

^'n fo einem Söeiberföpfdjen fönnen gar
hinterhältige unb abenteuerliche ©ebanfen
niften, bohren nnb fniftern unb alte Seiben*
fepaften aufftachetn. Sifi ftreute einmal bem
iBeter abenbë brei ftarfe Scfttafpulber in bie
9Stebi|in. ttnb ba er über ben bitteren ©e=

fdjmacï fcfjimpfte, tjeüf e§ ihnt unb fagte:
,,^a bie Softoren finb boef) fepredtiepe 9Jîcn=

feften. Sie fönnten bodj anih ettoaê Sûfteë
hineinmifchen, aber fie nehmen gar feine

kämpf entstanden. Auch Bartli-Peters Jeep
war wieder instand gestellt und bei den
Fronsuhren dabei. Aber der Bartli-Peter
kam nicht. In der ersten Zeit nach Melk's
unfreiwilligem Verschwinden hatte der Peter

zeigen wollen, daß er den Melk Wohl
entbehren könne. Er hat sick dabei etwas
übertan. Dann hat ihm der Kampf um die
Kapelle zugesetzt. Er wurde mager und
bleich. Selten sah man ihn in der Sennhütte,

seltener noch
im Stall. Der erste
Knecht, den er
eingestellt hatte, war
längst wieder fort
und der zweite paßte

ihm auch nicht.
Aber List sorgte für
ihn wie eine
Krankenschwester. — Es
brachte ihm die
Medizin und den Tee
ins Bett, sing ihm
die Fliegen und
wärmte ihm die

Finken im Ofenrohr.

Und es redete

ihm zu: „Du
darfst Dich nicht
zu stark anstrengen,
sonst kannst Du
plötzlich überhaupt
nicht mehr ausstehen.

Du weißt doch,
was der Doktor
gesagt hat, wie Dein
Herz liederlich dran
ist. Du darfst Dich
sa nicht aufregen,
sonst fällst Tu einmal um, Götti, und bist
plötzlich tot."

Lisi fand immer wieder Gelegenheit so

mit ihm zu reden und auch anzufügen:
„Was meinst Du, was das für mich wäre,
plötzlich ohne Dich so allein auf der Welt.
Ich habe ja nur Dich. Und nur für Dich
habe ich immer gearbeitet und gesorgt, habe
nie an mich gedacht, nie an meine Zukunft.
Wie würde ich elend und ohne Geld, ohne
einen Beschützer dastehen und verlassen
sein." In einem solchen Augenblick kam aus

dem Kissen des Bettes die Antwort: „Mußt
Dich nicht Plagen, Lisi. Für Dich habe ich
schon gesorgt, List, in meinem Testament."
Da warf sich List über die Bettdecke, weinte

und streichelte dem Götti den Bart und
die eingefallenen Wangen: „Du Lieber, Du
Guter, ich habe ja gewußt, daß Du mein
uneigennütziges Schaffen vergelten wirst,
daß Du ein wirklicher Götti bist, wie ein
Vater, so bin ick ja Dein einziges Kind."

Seither ertappte
der Peter das Lisi
zweimal, wie es

sich am Sekretär in
der Kammer zu
schassen machte. ^
An den Tagen, da
er wieder in der
Stube und sogar
etwas an die Sonne

sitzen durfte, hatte

Lisi merkwürdig
viel in seiner Kammer

zu tun. Peter
nahm Wohl den
Schlüssel vom
Sekretär immer in
die Hosentasche und
wenn er ins Bett
kroch, jedesmal unter

die Kopskissen.
Aber bei seinem
jämmerlichen
Zustandkonnte er dem
flinken Hexlein nicht
immer nachgum-

Marieli pen. Lisi hätte ger¬
ne mehr vom
Inhalt des Testamentes

erfahren. Peter aber war zäh und sagte
nicht ein Wort darüber.

In so einem Weiberköpschen können gar
hinterhältige und abenteuerliche Gedanken
nisten, bohren und knistern und alle
Leidenschaften aufstacheln. Lisi streute einmal dem
Peter abends drei starke Schlaspulver in die
Medizin. Und da er über den bitteren
Geschmack schimpfte, hals es ihm und sagte:
„Ja die Doktoren sind doch schreckliche Menschen.

Die könnten doch auch etwas Süßes
hineinmischen, aber sie nehmen gar keine
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Stüctficfet, nicfet einmal auf ben lieben ©öt=
ti. Su feaft gans retfit, el ift furchtbar, nur
nocfe einen Meinen ©cfelucf unb fefet nocfe ben

toins igen SR eft, ben barfft Su mir nicfet
flehen laffen. 3U unterft ift immer bal ©efte,
treibt Su bal feat Sein £ers nötig, bafe el
toieber su Gräften fommt. Su rnufet bocfe

halb aufftefeen tonnen, mufft fcfeauen, toie el
beim ©au Seiner Äafeefie bortoärtl gefet.

Su mufet babei fein, bann gefet el bofofoelt

fo fcfenell." ißeter ftfjlutft unb ffeucft, brummt
unb faubertnelftf>t nocfe eine seitlang unb

fällt in einen tiefen ©dfelaf.
Sifi, bie beforgte Äranfenfcfetoefter, ftefet

babei unb fcfeaut ifem su. ©I rebet mit ifem,
feine tfnttoort. ©ine fealbe ©tunbe ffeäier
ruft el ifem laut. ©I stoicft ifem in bie §aut,
reifet ifen am ©art. ©r betoegt ficfe nicfet.

©cfetoere tftemsüge ftofeen bie ©cfenausfeaare

auf. $efet greift Sifi unter bal ^ofeffiffen,
futfit unb finbet ben ©dfelüffel sum @efre=

tär. ©I gefet fein unb öffnet. ©I nimmt bal
Sicfet su ficfe1 unb burcfefitcfet alle ^äcfeer. ©I
Siefet bie ©cfeublaben feeraul, Mofeft bie $n=
nentoänbe ab, futfit bie ©efeeimfäcfeer. —
SRancfemal hoirft el einen berftofelenen ©lief
Sum ©ett feinüber, bann fucfet el toieber
feaftiger. „SIfea, ©antnoten feat er aucfe ba,
unb fo biet." ©I feacft aul unb säfelt flücfe=

tig. „Mnb ©olb, bal feabe idfe bocfe gebacfet,

fo biet ©olb." Sifi fucfet toeiter mit
gen Ringern. „Sa, bal mufe el fein." Sifi
feebt einen bieten, gelben geregelten ©rief
aul bem f^aefe, fteett ifen in feine ©lufe,
füllt ©olb unb ©elb toieber ein, fefeiebt alle
^äefeer su unb fcfeliefet.

Sautio! berfefetoinbet el unb gefet in bie

Äücfee. Heber einer £ersenflamme fcfemilst

el bal ©iegel, über bem SBaffebbamfef öffnet
el forgfältig ben ©riefumfcfelag, nimmt bal
Seftament feeraul unb lieft. Ser ©efeein ber

ffeärlicfeen flamme geiftert auf bem gierig
berserrtem ©efiefet. Sie Singen faferen tore im
lieber ben feilen naefe. 2luf einmal fefereit

Sifi auf: „©kl, fünftaufenb grauten, ber

alte Änicfer, ber toüfte £>unb! ^efe toillbal
Reimen, nicfet ein Srinfgelb!" ©ebannt über

bal ©cferiftftücf gebeugt, lieft bal SOcäbcfeert

toeiter, feine £>aare fommen gefäferlicfe nafee

anl Sicfet. „©kl, ber 2MÏ?" ©kt unb
SRacfefucfet seigen fiefe auf Sifi'l berftörtem

©efiefet. ©I fäfert auf: „Ser SÜMf mufe ba
brau! berfefetoinben, ba toil! iefe bafür for=
gen." ©ilig faltet el bal Seftament sufarn»
men, berMebt mit äufeerfter ©orfiefet ben
Umicfetag. $efet nimmt el aul bem haften
ben bereitgeftellten ©iegellacf, aul feiner
SRocftafcfee ißcterl Hferfette unb fiegelt mit
bem baranfeängenben ©etfefeaft toie borfeer.
©rüfenb betrachtet Sifi fein feeimlicfee! ©krf,
fteett ben ©rief ein unb gefet in bie Cammer.

Ser ©ötti fefeläft unb ftöfent. Sifi feufefet
toie eine Äafee sum ©etretär, brefet Iang=
farn unb lautlol ben ©dfelüffel, bermeibet
febel $nacfen unb ©ieren. Sßadft aul, legt
bal Seftament toieber auf ben ©oben bei
©efeeimfacfeel, bal ©olb unb bie SRoten

barauf unb fcfeliefet alle! su. Sann gefet el
Sum ètufel feinüber, too bie .ftleiber liegen,
feängt an ber Sßefte bie llfertette toieber ein
unb tritt anl ©ett. ©I füfelt ifem ben 5ßull,
ftreicfeelt ifem über bie ©aefen unb ruft mit
Sucterfüfeer ©timme: „©ötti, ©ötti, ift Sir
nidfet gut?" ißeter atmet fefetoer. Sifi flüftert:
,,©ott fei Sant, ber fefeläft tief unb nocfe

lange", unb bann böl unb laut: „Sir 'toil!
icfe'l nocfe seigen, Su £eucfeler unb ©cfeelm!"
Sann feufefet el feinaul, toie ein ©Ratten
ofene feben Saut.

Söte bie gröfete« Sonnen tnl ©üfel ïonten.

©ecfel fefetoere ißferbe s°gen eine gufere
§o!s inl ©üfel, fefe-toere iRiefentannen, feoefe

aufgefefeiefetet. Sie Stoffe im reiefe befcfelage»
nen ©efefeirr ftamfeften unb toiefeerten. Sann=
äfte mit bunten ©änbern toaren aufge»
fteett. Sie f^ufermänner jauefesten unb
tnallten mit ber ißeitfefee, ba fie su ben er»
ften Käufern tarnen. Sie Sente liefen su=
fammen unb bem gefcfemücEten ^ufertoer!
na^, bal bor bem ©ägetoerf tnarrenb fealt=
madfete. ©o grofee fefetoere Sannen fo feoefe

unb gut gelaben, ba ftaunten bie 9Rän=

ner. Ser fÇufermann toarf SecEen über bie
ißferbe unb trat unter bie Seute. ©cfeüitelte
bem ©eoffenbogt bie §anb unb fragte: „Söo
foil iefe ablaben?" Sal toar SRelfl ©ater,
ber grofee, fefetoere SRann mit ber ißeitfefee, ber
benSeuten ben©rufe bot unb ben allefannten.

„3fa, unb ift bal Sein ©ub, §anl", frug
ber ©enoffenbogt, „ber ift aber ftarï getoor»
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Rücksicht, nicht einmal auf den lieben Göt-
ti. Du hast ganz recht, es ist furchtbar, nur
noch einen kleinen Schluck und jetzt noch den

winzigen Rest, den darfst Du mir nicht
stehen lassen. Zu unterst ist immer das Beste,
weißt Du das hat Dein Herz nötig, daß es

wieder zu Kräften kommt. Du mußt doch
bald aufstehen können, mußt schauen, wie es

beim Bau Deiner Kapelle vorwärts geht.
Du mußt dabei sein, dann geht es doppelt
so schnell." Peter schluckt und spuckt, brummt
und kauderwelscht noch eine Zeitlang und

fällt in einen tiefen Schlaf.
List, die besorgte Krankenschwester, steht

dabei und schaut ihm zu. Es redet mit ihm,
keine Antwort. Eine halbe Stunde später
ruft es ihm laut. Es zwickt ihm in die Haut,
reißt ihn am Bart. Er bewegt sich nicht.
Schwere Atemzüge stoßen die Schnauzhaare
auf. Jetzt greift List unter das Kopskissen,
sucht und findet den Schlüssel zum Sekretär.

Es geht hin und öffnet. Es nimmt das

Licht zu sich und durchsucht alle Fächer. Es
zieht die Schubladen heraus, klopft die
Innenwände ab, sucht die Geheimfächer. —
Manchmal wirft es einen verstohlenen Blick

zum Bett hinüber, dann sucht es wieder
hastiger. „Aha, Banknoten hat er auch da,
und so viel." Es packt aus und zählt flüchtig.

„Und Gold, das habe ich doch gedacht,

so viel Gold." List sucht weiter mit zappeligen

Fingern. „Da, das muß es sein." List
hebt einen dicken, gelben gesiegelten Brief
aus dem Fach, steckt ihn in seine Bluse,
füllt Gold und Geld wieder ein, schiebt alle
Fächer zu und schließt.

Lautlos verschwindet es und geht in die

Küche. Ueber einer Kerzenflamme schmilzt
es das Siegel, über dem Wasseàmpf öffnet
es sorgfältig den Briefumschlag, nimmt das

Testament heraus und liest. Der Schein der

spärlichen Flamme geistert auf dem gierig
verzerrtem Gesicht. Die Augen fahren wie im
Fieber den Zeilen nach. Auf einmal schreit

List aus: „Was, fünftausend Franken, der

alte Knicker, der wüste Hund! Ich will das

Heimen, nicht ein Trinkgeld!" Gebannt über
das Schriftstück gebeugt, liest das Mädchen
weiter, seine Haare kommen gefährlich nahe

ans Licht. „Was. der Melk?" Wut und
Rachsucht zeigen sich auf List's verstörtem

Gesicht. Es fährt aus: „Der Melk muß da
draus verschwinden, da will ich dafür
sorgen." Eilig faltet es das Testament zusammen,

verklebt mit äußerster Vorsicht den
Umschlag. Jetzt nimmt es aus dem Kasten
den bereitgestellten Siegellack, aus seiner
Rocktasche Peters Uhrkette und siegelt mit
dem daranhängenden Betschaft wie vorher.
Prüfend betrachtet Lisi sein heimliches Werk,
steckt den Brief ein und geht in die Kammer.

Der Götti schläft und stöhnt. Lisi huscht
wie eine Katze zum Sekretär, dreht langsam

und lautlos den Schlüssel, vermeidet
jedes Knacken und Gieren. Packt aus, legt
das Testament wieder auf den Boden des
Geheimfaches, das Gold und die Noten
darauf und schließt alles zu. Dann geht es

zum Stuhl hinüber, wo die Kleider liegen,
hängt an der Weste die Uhrkette wieder ein
und tritt ans Bett. Es fühlt ihm den Puls,
streichelt ihm über die Backen und ruft mit
zuckersüßer Stimme: „Götti, Götti, ist Dir
nicht gut?" Peter atmet schwer. Lisi flüstert:
„Gott sei Dank, der schläft tief und noch
lange", und dann bös und laut: „Dir will
ich's noch zeigen, Du Heuchler und Schelm!"
Dann huscht es hinaus, wie ein Schatten
ohne jeden Laut.

Wie die größten Tannen ins Bühl kamen.

Sechs schwere Pferde zogen eine Fuhre
Holz ins Bühl, schwere Riesentannen, hoch
aufgeschichtet. Die Rosse im reich beschlagenen

Geschirr stampften und wieherten. Tannäste

mit bunten Bändern waren ausgesteckt.

Die Fuhrmänner jauchzten und
knallten mit der Peitsche, da sie zu den
ersten Häusern kamen. Die Leute liefen
zusammen und dem geschmückten Fuhrwerk
nach, das vor dem Sägewerk knarrend
haltmachte. So große schwere Tannen so hoch
und gut geladen, da staunten die Männer.

Der Fuhrmann warf Decken über die
Pferde und trat unter die Leute. Schüttelte
dem Geossenvogt die Hand und fragte: „Wo
soll ich abladen?" Das war Melk's Vater,
der große, schwere Mann mit der Peitsche, der
denLeuten denGruß bot und den alle kannten.

„Ja, und ist das Dein Bub, Hans", frug
der Genossenvogt, „der ist aber stark gewor-
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bert, nod) Bretter al§ ber 3JteIf? ^ä, unb
ioa§ ioittft Su mit bent §otz, ïommft Su.
jeftt mit Seinen fdfönften tßäumen zu un§
auf bie Sagi?" £>an§ ^ob feine fpanb unb
fagte feierlich: „ttöenn toir fcfjon faft brei
£yaf)r?|et)nie au§ bent S8üt)I fort finb, ich Bin
£)alt boch hier bat)eint unb gehöre zu Such-
Saê §otz, bie Sannen, ba§ finb bie fd)ön=
ften in meinem SBalb, bie Bringe icf» Éudj'
für bie Kirche im töütjl, ba§ ift mein 33ei=

trag at§ ©enoffenbürger."
'3Bie ftaunten bie Sente, toie gab e§ ba

ein freuen nnb ein £änbefchütteln, ein

ber Sanbi. Saft ein aubioärtiger ßorgora»
tiondbürger, ber boch leinen tBürgernuften
beziehen fönne, toeil er eben aufterhatb ber
©emarïung ber Äorgoration toohne, eine
fotcffe ©abe für bie hagelte ftifte, ba§ fei
boggelt god) anzurechnen. Stiemanb toäre
e§ in ben 6inn geïommen, ihn nur um ei=

nen Keinen ^Beitrag anzugehen.
Sind): in ber §oftatt ftanb biefe Sat hoch

im 3Utr§. Ser töater fing faft bei febem
Sffen babon zu oeben an. $toifchenhinein
fgrach ©retli felfr gerne unb lange babon.
Shtr bie äJhttter tentte balb toieber zu einem

Sie e-rftc SBrücfe über be
ben höc^ftgeteflenen Dr

Saufen unb Stufen bon §au§ zu §au§! Sie
Äetten raffelten, bie Stämme rollten bröh=
nenb zu SSoben. grauen unb Einher, ganz
iBühl farn züfammen, fcftäftten unb Betoum
berten bie grädjtigen Stämme. Siod) einer
blieb auf bem Sßagen. §an§ fdjtug mit ber
§anb auf bie glatte Stunbung biefeS Stam=
me§ unb meinte: „Urtb toenn ^h* utir eine
f^reube machen toollt unb e§ gut geht, fo
foft ba§ ber fÇirftBatfen toerben." Ser ©e=

noffenbogt tub ben £>an§ unb feinen Sohn
Zu fich in§ §au§. Sie ganze JUrtberfcffar
triggelte hiuten nach.

$n jebem £>au§ im 33ühl toar bon SOÎelï'ê*

tßater bie Stebe urtb baft man eine folche
Holzfuhre noch nie gefehen, nicht einmal an

Sttocrfcr=9ïfjetn bei Suf,
haften uttîereê i'anbes

anberen ©efgrâchêftoff hiuüber. Sie toar in
biefen Sagen nicht befonberê gut im
Strumgf. Sie tmtte Sftachridjt befommen,
baft ber SSeri toieber zurücßomnten tootle
inê Ärachti, unb baff bann ba§ Sinniii mit
ben beiben Äirtbern auch toieber zu ihm
Ziehe. ©ine§ 2tbenb§ fagte fie ganz ungebuU
big zum tßater: „£ört boch fegt enblid) mit
ber Stühmerei auf. £fmmer nur ber §an§
unb ber $Mf. UnfereinS tut boch auch fei®

ne Sache für bie ^ageffe unb bem ©retli
muff man nicht noch befonberê ben 2Mf in
alten färben fchönmaten. ^ft boch enbtidj
gut, toie e§ ift. Natürlich, 'toenn man Such
machen tiefte, bann toürbe e§ bem ©retli
balb auch f° gehen toie bem Stnniti. Stber
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den, noch breiter als der Melk? Ich und
was willst Du mit dem Holz, kommst Du
jetzt mit Deinen schönsten Bäumen zu uns
auf die Sagi?" Hans hob seine Hand und
sagte feierlich: „Wenn wir schon fast drei
Jahrzehnte aus dem Bühl fort sind, ich bin
halt doch hier daheim und gehöre zu Euch.
Das Holz, die Tannen, das sind die schönsten

in meinem Wald, die bringe ich Euch
für die Kirche im Bühl, das ist mein Beitrag

als Genossenbürger."
Wie staunten die Leute, wie gab es da

ein Irenen und ein Händeschütteln, ein

der Landi. Daß ein auswärtiger
Korporationsbürger, der doch keinen Bürgernutzen
beziehen könne, weil er eben außerhalb der
Gemarkung der Korporation wohne, eine
solche Gabe für die Kapelle stifte, das sei

doppelt hoch anzurechnen. Niemand wäre
es in den Sinn gekommen, ihn nur um
einen kleinen Beitrag anzugehen.

Auch in der Hostatt stand diese Tat hoch
im Kurs. Der Vater fing fast bei jedem
Essen davon zu reden an. Zwischenhinein
sprach Gretli sehr gerne und lange davon.
Nur die Mutter lenkte bald wieder zu einem

Die erste Brücke über de

den höchstgelegenen Or

Danken und Rufen von Haus zu Haus! Die
Ketten rasselten, die Stämme rollten dröhnend

zu Boden. Frauen und Kinder, ganz
Bühl kam zusammen, schätzten und bewunderten

die prächtigen Stämme. Noch einer
blieb auf dem Wagen. Hans schlug mit der
Hand auf die glatte Rundung dieses Stammes

und meinte: „Und wenn Ihr mir eine
Freude machen wollt und es gut geht, so

soll das der Firstbalken werden." Der
Genossenvogt lud den Hans und seinen Sohn
zu sich ins Haus. Die ganze Kinderschar
trippelte hinten nach.

In jedem Haus im Bühl war von Melk's'
Vater die Rede und daß man eine solche

Holzfuhre noch nie gesehen, nicht einmal an

Averser-Rhein bei Ins,
haften unseres Landes

anderen Gesprächsstoff hinüber. Sie war in
diesen Tagen nicht besonders gut im
Strumpf. Sie hatte Nachricht bekommen,
daß der Veri wieder zurückkommen wolle
ins Krachli, und daß dann das Annili mit
den beiden Kindern auch wieder zu ihm
ziehe. Eines Abends sagte sie ganz ungeduldig

zum Vater: „Hört doch jetzt endlich mit
der Rühmerei auf. Immer nur der Hans
und der Melk. Unsereins tut doch auch seine

Sache für die Kapelle und dem Gretli
muß man nicht noch besonders den Melk in
allen Farben schönmalen. Ist doch endlich
gut, wie es ist. Natürlich, wenn man Euch
machen ließe, dann würde es dem Gretli
bald auch so gehen wie dem Annili. Aber
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bad ne^me id) jetjt einmal in bie §anb. SBir
tjaben jetjt ©rfafrung genug, haie ed getjt,
toenn man ben ÜJiäbdjen ben Söitfen täfft.
Unb überhaupt, an ben Strnotb reicijt bet
SOtetf nic£)t I)eran unb toenn fein Vater bett
Ifatben SBatb bringt."

SBie bie Soccer im 33obeit bad ©etotffen
mahnen.

©nbgüttig to at bet Sßintcr bertrieben.
SBeiftc unb gelbe Vtütcn fdjmüdten bie
Söiefen. ©er Vudfentoatb Keibete fid) in fein
Ifetted, neued ©etoanb. Sieber ©onnenfdfein
lag über bem Vitt)!.

©er 93artli=5ßcter faff toieber bar bem

§aud ober ging gar auf ben §eibent)ubet jn
ben Arbeitern, ©a ftanben bie SJÎauern
frfjon Ifodfauf. ©er ©urm toar bid borttfin,
too bet helm aufgefegt toerben fottte, auf»
gemauert, ©ad toar ein Sßrofc, ber Reiben»
türm nnb fetst erft redit, ba er bie Vogen»
fenftcr um ben ©todenftutft befommen b»at=

te. ©er 33artli=ï|3eter erlebte feben ©ag neue
f^reuben bei beut Vau. ©ad tat itfm tootjt.
@r tjatte sutfaüfe genug Sterqer unb Ver»

bruff Sifi tourbe iif'm immer aufbringtidfer.
©er neue Äned)t toar toieber nidjtd toert.
Stun tarn gar nod) 'ber ©enn unb toolltc ba»

bontaufen, ©r tootfe nidft mctfr in einer
fotdjen Sottettoirtfdfaft mitmacfjen, too bie

bcrbammte Sügenfa^e, bad Sifi, regiere,
unb ber Äned)t nur faulende unb ftelfte.

©ad toar für ben ißeter pbiet. @r ftanb
in ber ©tube, toie ein ©effenft, fd)Iug mit
ber ©pifce feined ©toded auf ben Voben,
bafj bie ©idfenbretter nur fo tnadten. „SBad
fagft ©u, ber ftietftt audf? ©inb benn nur
noct) ©Reimen im Vütft. ©er 9JMf £>at ge»

ftotften, ber jtoeite toar ein ©üffel unb ber
brittc folt nun aucf) toieber ein ©ieb fein."
©er ©enn fteltte fid) natfe bor ben mageren
Veter I)irt, in feiner ganzen breite, mit ben

gtänzenben nadten Straten fut)r er bem 5ße=

ter bor bem ©efidft ïfeïum: ,,©u fannft fe^t
madjen toie ®u toittft, toenn ©u ben neuen
tüned)t nidft fofort fortjagft, bann getfe id).
Unb toenn ®u nod) ein einziged SBort über
ben SJÎetf faaft. bann ftage id) ©id) ein bor
©erid)t. ©ad ift eine Verteumbung. $df
toeifj fd)on, toer ©ir ben SJtelt fdfledft ge»

mad)t t)at, bid ®u ed felbft geglaubt If aft.
©o einen treuen Stert, toie ben SDietï firtbeft
®u ja ©einer Sebtag nidjt metfr. ©ad
tommt fcf)on nod) an ben ©ag. ©afitr for»
ge id), unb tbenn icf) mit ©ir bor bad ©e=

rid)t muft. Stannft bann bad Sifi aud) gteidf
mitnetfmcn ind Socf). ffd) fag fetjt nicfjt
metjr."

Strn Slbenb toar ber Stned)t enttaffen. Stber
border t)atte ißeter nod) einen ganz böfen
©cf)rcden erlebt, ©r tfotte aud bem ©efretäv
©etb, um ben Stnedjt audzuzatjten, unb fat)
mit bem erften Vtid, bafj ba eine frembe
§anb barin getoütjlt Ifatte. Veter blieb in
ber 9?ad)t auf. ©r räumte atte ^äd)er aud
unb säf)Ite nad). ©ad ©etb toar aïïed nod)
ba. ©ad ©eftament fat) eigenartig berbädf»
tig aud. Veter breite unb toenbete ben gel»
ben berfiegetten Umfd)tag, natfm itfn and
Sid)t, fcfjraubte bie flamme I)od), unter»
fudjte feben fftect unb jebe ©de. ©ad toar
geöffnet toorben. hinter ißeterd runzeliger
©tirne fingen bie ©ebanten toitb su tanjen
an. SBann tiatte er tfier zum testen SJtat tfin»
eingefdfaut? Verbad)t unb Vermutungen
ftiegen in itfm Ifod). ©r erinnerte fid) an
Sifi'd fcttfame fragen uob gab biefen einen
anberen ©inn. Stuf einmal faftten biefe Ver»
badftdgrünbe toie Vetoeife auf einanber, fie
griffen in einanber ein toie ein Stäbertoerf.

©ad ßtenb fdftic^ bem ijßeter and öerj.
SBarum ging ed itfm benn fo fdftccöt? 2ßar=

um tourbe er betrogen unb betogen? ©t, ber
bie Säbelte baute, ber immer nur gearbeitet
unb gefgart £>atte. ©r, ber nur nod) ©uted
tun toottte. ©efnidt unb zerfdfmettert fc^au»
te er bor fid) tun. ©ein SKitteib mit fid)
felbft, macffte i^n fc^toad) unb toeid). ©ein
.fberz fd)tug mübe unb fdfmerztiaft. ^ym ©in»
nen unb Vrüten adjtete fein Vtid auf ein»
mat bie Keinen fdftoarzen Söcber im Voben.
„Unb ber Voben ge^t mir aud) fabutt", bad)»
te er, „eine bumme ©etootmtjeit immer ben

Vergftod auf ben Voben zu fditagen." ©r
begann bie Södfer zu zötlten, bie großen unb
bie Keinen, trat mit bem 8id)t in ben ©ang
t)inaud, bann in bie ©tube, überatt Södfer,
t)unberte bon Söctiern, oft ganze ïïîefter bei
einanber. Sttted Vetoeife feiner fürchterlichen
3ornaudbrüd)e. „©ie habe ii^ fyute ge»
mac£)t. Vei benen ba tiabe icb getobt mit bem
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das nehme ich jetzt einmal in die Hand. Wir
haben jetzt Erfahrung genug, wie es geht,
wenn man den Mädchen den Willen läßt.
Und überhaupt, an den Arnold reicht der
Melk nicht heran und wenn sein Vater den
halben Wald bringt."

Wie die Löcher im Boden das Gewissen

mahnen.

Endgültig war der Winter Vertrieben.
Weiße und gelbe Blüten schmückten die
Wiesen. Der Buchenwald kleidete sich in sein
Helles, neues Gewand. Lieber Sonnenschein
lag über dem Bühl.

Der Bartli-Peter saß wieder vor dem

Haus oder ging gar auf den Heidenhubel zu
den Arbeitern. Da standen die Mauern
schon Hochauf. Der Turm war bis dorthin,
wo der Helm ausgesetzt werden sollte,
aufgemauert. Das war ein Protz, der Heidenturm

und jetzt erst recht, da er die Bogenfenster

um den Glockenstuhl bekommen hatte.

Der Bartli-Peter erlebte jeden Tag neue
Freuden bei dem Bau. Das tat ihm Wohl.
Er hatte zuhause genug Aerger und
Verdruß. List wurde ihm immer ausdringlicher.
Der neue Knecht war wieder nichts wert.
Nun kam gar noch der Senn und wollte
davonlaufen. Er wolle nicht mehr in einer
solchen Lotterwirtschaft mitmachen, wo die

verdammte Lügenkatze, das List, regiere,
und der Knecht nur faulenze und stehle.

Das war für den Peter zuviel. Er stand
in der Stube, wie ein Gespenst, schlug mit
der Spitze seines Stockes auf den Boden,
daß die Eichenbretter nur so knackten. „Was
sagst Du, der stiehlt auch? Sind denn nur
noch Schelmen im Bühl. Der Melk hat
gestohlen, der zweite war ein Süssel und der
dritte soll nun auch wieder ein Dieb sein."
Der Senn stellte sich nahe vor den mageren
Peter hin, in seiner ganzen Breite, mit den

glänzenden nackten Armen fuhr er dem Peter

vor dem Gesicht herum: „Du kannst jetzt
machen wie Du willst, wenn Du den neuen
Knecht nicht sofort fortjagst, dann gehe ich.
Und wenn Du noch ein einziges Wort über
den Melk saall. dann klage ich Dich ein vor
Gericht. Das ist eine Verleumdung. Ich
weiß schon, wer Dir den Melk schlecht ge¬

macht hat, bis Du es selbst geglaubt hast.
So einen treuen Kerl, wie den Melk findest
Du ja Deiner Lebtag nicht mehr. Das
kommt schon noch an den Tag. Dafür sorge

ich, und Wenn ich mit Dir vor das
Gericht muß. Kannst dann das List auch gleich
mitnehmen ins Loch. Ich sag jetzt nicht
mehr."

Am Abend war der Knecht entlassen. Aber
vorher hatte Peter noch einen ganz bösen
Schrecken erlebt. Er holte aus dem Sekretär
Geld, um den Knecht auszuzahlen, und sah
mit dem ersten Blick, daß da eine fremde
Hand darin gewühlt hatte. Peter blieb in
der Nacht auf. Er räumte alle Fächer aus
und zählte nach. Das Geld war alles noch
da. Das Testament sah eigenartig verdächtig

aus. Peter drehte und wendete den gelben

versiegelten Umschlag, nahm ihn ans
Licht, schraubte die Flamme hoch, untersuchte

jeden Fleck und jede Ecke. Das war
geöffnet worden. Hinter Peters runzeliger
Stirne fingen die Gedanken wild zu tanzen
an. Wann hatte er hier zum letzten Mal
hineingeschaut? Verdacht und Vermutungen
stiegen in ihm hoch. Er erinnerte sich an
List's seltsame Fragen und gab diesen einen
anderen Sinn. Auf einmal paßten diese
Verdachtsgründe wie Beweise ans einander, sie

griffen in einander ein wie ein Räderwerk.
Das Elend schlich dem Peter ans Herz.

Warum ging es ihm denn so schlecht? Warum

wurde er betrogen und belogen? Er, der
die Kapelle baute, der immer nur gearbeitet
und gespart hatte. Er, der nur noch Gutes
tun wollte. Geknickt und zerschmettert schaute

er vor sich hin. Sein Mitleid mit sich

selbst, machte ihn schwach und weich. Sein
Herz schlug müde und schmerzhaft. Im Sinnen

und Brüten achtete sein Blick auf
einmal die kleinen schwarzen Löcher im Boden.
„Und der Boden geht mir auch kaputt", dachte

er, „eine dumme Gewohnheit immer den
Bergstock auf den Boden zu schlagen." Er
begann die Löcher zu zählen, die großen und
die kleinen, trat mit dem Licht in den Gang
hinaus, dann in die Stube, überall Löcher,
Hunderte von Löchern, oft ganze Nester bei
einander. Alles Beweise seiner fürchterlichen
Zornausbrüche. „Die habe ich heute
gemacht. Bei denen da habe ich getobt mit dem
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Scfjmieb. Itnb £)ier, bie hab id) eingefcfjla»
gen, ba ic£) ben ÜDtelf fortgejagt babe, biet»

leid)t zu Unredjt fortgejagt ïjabe." Sort
blieb er lange fielen. Sort fan'ben feine ©e»
banfen ©runb unb ltrfad)e feineê ©lenbS.
SJüttcn in ber ©tube faß er auf einem ©tuïjl
unb ftarrte bie fdjtoarjen fünfte an, bie
tängft bout ©d)mub unb VobenWad)S auS»

gefüllt Waren. ©inen unenblicl) langen
2ßeg Ijaben foldje ©ebanfen, bis fie bom
Hof>f inS £>erz hinein gelangen. Unb man»
dje ©tunbe berrinnt, bis
baS §erz iljnen toillig
Siaurn gewährt. @d)on
!am burd) bie ^enfter
ein erfter Schein beS frü»
ben SltorgenS. 5jSeter leg»
te feine frummen Ringer
ineinanber unb betete:
„iDtein §err unb mein
@ott, nimm enblid) mei»

nen jjorn bon mir. ©ei
mit mir barmherzig."

j^n ben nächften 2öo=

d)en fab man ben ißeter
rüftiger als fonft auf
ben ^eibenb'ubel pïom»
men, fafj ihn oft auch

am Sßeg ober beim §auS
fteben bleiben, Wie in ©e»
banïen berloren. ©ineS
SJtorgenS fab man ihn
auf bem StennWägeli bem

Sorf zufahren unb to ei»

ter bis zuï Vaïjttftaiion.
Ser Vartli=Veter madj=
te eine grofee Steife, ©r
fubr Weit inS ebene Sanb hinaus. Sort blieb
er jtoei Sage, rebete mit ben Seuten in bem
Keinen Sorf, mit ben SSteifterSleuten auf
bem SDtuftergut unb zulefst mit bem iffce'lf.
Samt nahm ber Vartli»ißeter ben STcelf

fitrzerban'b mit beim.

Von einer ^ejenfücbe unb einer §eje.

SaS reidjgefcfjmücfte £>oIzfuIjrWerf batte
ben Seuten im Vütjt nicbt nur bie getoalti»
gen Vaumftämme, fonbern bazu noch eine
ausgezeichnete Qbee gebracht. SBarum foll»
te man nidjt auch anbere auswärtige ©e=

noffenbürger auf ben Haf>ellenbau aufmerf»

$er erfte Stufet

fam machen, ihnen ©elegenbeit geben, etwas
für ihre §eimatfird)e zu ftiften? Safür aber
Wollte man fie nicht nur mit einem ©djrei»
ben einlaben. jju einem bobenftänbigen
fÇeft lub man fie ein. ©o follten fie ioieber
einmal im Vüljt zufammenfommen, fonn»
ten babei feben, WaS bon ber Hagelte febon
ftanb, WaS bie jungen gefefjafft batten, WaS

für junges Voll ba nachwuchs, unb fetter
toieber einmal mit ihren früheren Vefann»
ten unb j^reunben zufammenfein. ©in urchi»

geS Vergbauernfeft ftanb
auf bem ©inlabungS»
fchreiben — mit Slrrn»
bruftfcbiefjen, Schwingen,
Sßettfähnbeln, SStäbcben»

fingen unb §ofentugf ber
Vuben. Ser ^Reingewinn
unb bie gewonnenen ißrei»
fe follten bann in ben
Hirchenbaufonb geftiftet
Werben.

Siefer ißlan brachte
Wieber neue ^ronarbei»
ten unb mannigfache
Vorbereitungen. — 21m

Vklbranb Würbe eine

j^eftbütte mit Saubbadj
aufgerichtet, im Söalb
Sifdje unb Vänfe erftellt,
ber ©djiefiftanb, ber
©chwingglab, bie Vübne
für baS ©ingen unb San»
Zen, baS gab biet zu tun.
Vis in bie Stacht hirtein
hörte man jeben Sttenb
baS ©ägen unb £>äm»

mern, aber auch jauchzen unb ©ingen unb
baS frohe Sachen ber fjugenb.

f^n biefeS eifrige unb muntere Schaffen
hinein fam eines SttenbS ber SRelf. ©inen
fd)Weren Vunb Sachlatten auf ber Schulter,
Säge unb Veil in ber §anb, trat er betZu-
SaS gab eine freubige Vegrüffung. $eber=
mann freute fid), Z'toei ftarfe Slrrne unb ge=
fcfjidte joänbe mehr zu haben. SRelf berlor
nicht biet jjeit mit Sieben unb ©rflären, er
griff zu. Stur ba ©retli auS bem Sßatb auf
ihn zufam unb an ihm Oorbeihufchte, fäjaute
er berblüfft auf unb bergaf; fein Veit in ber
Suft. ,,©rüb ©ott, ©retli!" rief er ihm
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Schmied. Und hier, die hab ich eingeschlagen,

da ich den Melk fortgejagt habe,
vielleicht zu Unrecht fortgejagt habe." Dort
blieb er lange stehen. Dort fanden seine
Gedanken Grund und Ursache seines Elends.
Mitten in der Stube saß er auf einem Stuhl
und starrte die schwarzen Punkte an, die
längst vom Schmutz und Bodenwachs
ausgefüllt waren. Einen unendlich langen
Weg haben solche Gedanken, bis sie vom
Kopf ins Herz hinein gelangen. Und manche

Stunde verrinnt, bis
das Herz ihnen willig
Raum gewährt. Schon
kam durch die Fenster
ein erster Schein des frühen

Morgens. Peter legte

feine krummen Finger
ineinander und betete:

„Mein Herr und mein
Gott, nimm endlich meinen

Zorn von mir. Sei
mit mir barmherzig."

In den nächsten Wochen

sah man den Peter
rüstiger als sonst auf
den Heidenhubel zukommen,

sah ihn oft auch

am Weg oder beim Haus
stehen bleiben, wie in
Gedanken verloren. Eines
Morgens sah man ihn
auf dem Rennwägeli dem

Dorf zufahren und weiter

bis zur Bahnstation.
Der Bartli-Peter machte

eine große Reise. Er
fuhr weit ins ebene Land hinaus. Dort blieb
er zwei Tage, redete mit den Leuten in dem
kleinen Dorf, mit den Meistersleuten auf
dem Mustergut und zuletzt mit dem Melk.
Dann nahm der Bartli-Peter den Melk
kurzerhand mit heim.

Von einer Hexenküche und einer Hexe.

Das reichgeschmückte Holzfuhrwerk hatte
den Leuten im Bühl nicht nur die gewaltigen

Baumstämme, sondern dazu noch eine
ausgezeichnete Idee gebracht. Warum sollte

man nicht auch andere auswärtige
Genossenbürger auf den Kapellenbau aufmerk-

Der erste Apfel

sam machen, ihnen Gelegenheit geben, etwas
für ihre Heimatkirche zu stiften? Dafür aber
wollte man sie nicht nur mit einem Schreiben

einladen. Zu einem bodenständigen
Fest lud man sie ein. So sollten sie wieder
einmal im Bühl zusammenkommen, konnten

dabei sehen, was von der Kapelle schon
stand, was die Jungen geschafft hatten, was
für junges Volk da nachwuchs, und selber
wieder einmal mit ihren früheren Bekannten

und Freunden Zusammensein. Ein urchi-
ges Bergbauernsest stand
auf dem Einladungsschreiben

— mit
Armbrustschießen, Schwingen,
Wettfähndeln, Mädchensingen

und Hosenlupf der
Buben. Der Reingewinn
und die gewonnenen Preise

sollten dann in den
Kirchenbaufond gestiftet
werden.

Dieser Plan brachte
wieder neue Fronarbeiten

und mannigfache
Vorbereitungen. ^ Am
Waldrand Wurde eine

Festhütte mit Laubdach
aufgerichtet, im Wald
Tische und Bänke erstellt,
der Schießstand, der
Schwingplatz, die Bühne
für das Singen und Tanzen,

das gab viel zu tun.
Bis in die Nacht hinein
hörte man jeden Abend
das Sägen und

Hämmern, aber auch Jauchzen und Singen und
das frohe Lachen der Jugend.

In dieses eifrige und muntere Schaffen
hinein kam eines Abends der Melk. Einen
schweren Bund Dachlatten auf der Schulter,
Säge und Beil in der Hand, trat er herzu.
Das gab eine freudige Begrüßung. Jedermann

freute sich, zwei starke Arme und
geschickte Hände mehr zu haben. Melk verlor
nicht viel Zeit mit Reden und Erklären, er
griff zu. Nur da Gretli aus dem Wald auf
ihn zukam und an ihm vorbeihuschte, schaute
er verblüfft auf und vergaß sein Beil in der
Luft. „Grüß Gott, Gretli!" rief er ihm



nach- ©retïi aber hatte feine $eit zurüdzu-
flauen, e§ fjolte au§ bent großen Rorb 23än=
ber unb ißiahierbogen nnb berfchtoanb toie=
ber im Söalb. ÎRatûrltcÉ) tourbe SJtelf auch
ausgefragt, too er getoefen fei, toarum er fo
fdpell unb ohne 2X6fdpieb fortgegangen unb
fo nnangemelbet toieber ïfeimgefeïjrt fei.
Ohne Fu£en unb Steden ging e§ nicht ab.
SJtelf gab lachenb töefcheib. SJtanch befonberS
treffenbe SInttoort rief er befonberS laut ge=

gen ben SBalb hinüber.
Sa§ toar ein gefftenftigeê treiben in

|>erbftneöel unb Stacht mit ©tallaternen unb
Sßinblichtern jtoifdjen ©harren unb iöalfen,
Stoifdjen ©träudjern unb Stämmen. Sifi
bon ber SJtaienmatt berteilte Räfe unb Strot
unb fdjenfte aus einem grofjen Rrug !9CRoft

ein. „SJtelf, Su fönnteft mir am ©chtuff ba§
leere Fäffü h'etutnehmen", fagte e§, „ich
toiïï bann mit Sir fommen." Sa§ gefiel
bem SJtelf gar nicht. ©r tooïïte mit ©retli
heimgehen. Slber ba§ Sifi betoacfjte ihn toie
eine Rabenmutter. ©r fonnte faum einmal
in ben SBalb hinein gehen um zu flauen,
toa§ ba aïïeë gerüftet tourbe, ©retli faff er
nicht. fragen tooïïte er nidjt. ©r tat fo, al§
fuc£)te er ettoa§ auf bem SSalbboben unb
fdifid) gebüdt mit feiner Saterne ben arbei»
tenben Seuten nach. Sa hörte er gang nahe
©retïië beïïe Stimme. Sa§ StXtäbdjen aber
fat) er nicht. Stur auë bem ©haït eineê Fed
fen§ brang ein ©ä)immer bon Sicht. SJtelf

ging bem nach unb fam in bie „§ejen=
pb'te."

SSie oft baden fie aïë 39uben in biefer
£>öf)Ie Stäuben, Fnbianer* unb ©efbenjter
gefgielt. Stun tourbe fie in eine §ejenfücfje
umgetoanbelt, foïïte am Feft al§ Rüdjlitoirt»
fdjaft nnb SSerfaufëftanb für §eiï= unb ßait»
berfräuter eine befonbere ©ebenêtoûrbigfeif,
fein, Fut Sidjt ber fch'toanfenben Saterne fab)

fie toirflich fjeïenmâ^ig au§ mit ben £ör=
ner unb ©chäbelfnochen, mit ben Söurjef»
ftöden unb fettfam berbrehten Steffen, bie
toie ©drangen unb Fabeltiere bon ben 2ßän=
ben hingen. Fürchterliche Füaben grinften
bon grellen ißlafaten, ein iSârenfeïï mit Stie=

fenfirahen lag auf bem Sifdj. SJtelf trat
fchnett tu ©retli hin, öa§ auf bem Rochhe*ö

ftanb unb 33aumbart an bie SIefte flehte,

„©retli, toarum fagft Su mir nicht guten

Sag? SBarum haft Su mir nie gefchrieben?"
„SJtelf, geh toeg", rief e§ ihm p, „Su ftehft
mir bor bem Sicht", unb pr anbern SBanb
hinüber, „SSethli gib mir fchnelt ben Seim."
Fefü erft fah SJtelf, bafs im finfteren Ste-
benraum eine Fuhörerin lauerte. „333a§ ihr
nicht aïïeë macht", rühmte SDtelf, „fo eine
SStärchenhohfe, ba§ ift ja ein einzigartiges
Runfttoerf." ®rauf fchlich er toieber an fei=
ne Slrbeit.

Faft gar alê Setter ging er heim, 30g ben
Rarren mit bem Sttoftfal unb Sifi fcffriit
hinterher, „iöift Su fchtedjter Saune, SJtelf?"
fragte Sifi. ©r gab nur furj Sfnttoort, fchien
nicht fehr gefpächig. „Sßarum bift Su
fchfechter Saune, Sttetf?" ©in brummigeê
Stturren toar bie Stnttoort. „SJtelf, toenn Sit
juhören tooltteft, ich toürbe Sich geme et=

toaê fragen?" „Steb nur." SJtelf zog toie
toütenb an bem Rarren, merfte nicht, baff
bie SJremfe halb angezogen toar. Sifi fcfftoieg.

SJor bem ©fait bat eS: „©tellft mir ben
Rarren ins ®enn unb lüfifft mir ba§ Fafe
ab, ich mag ba§ am SJtorgen nicht allein."

SJtelf brummte: „Sluch ba§ nodf!" F°0
aber gebulbig ben Rarren hinein, fteKte bie
Saterne auf ben Stoben unb hob ba§ Fah
Oom ISÖagen. SJtelf fgürte, toie ihm Sifi
ganz nahe fam, fühlte fdöhlich 3tnei nadte
Érme um ©cfiulter unb £>alê, Rrufelhaare
im ©eficht. Söie er fidj toieber aufri^tete,
lag Sifi an feiner Struft „SJtelf, ich ^ann
nicht mehr. SJtelf, hör mir zu. F:ch ntuf; e§

Sir fagen." SSertounbert blieb SJtelf ftehen.
©r fah in bie nahen, toeit aufgeriffenen
Singen, in benen ®ränen glänzten, ©r fühlte
ben eng ihm angefchmiegfen SJtäbchenförher.
©ine ©luttoette ging bon biefem Rörfier in
ihn hinein. „SJtelf, ich ntufi fteröen bor
©ehnfucht nach Sir. ©eitbem Su fort toarft.
3Ea§ habe ich gelitten, $ag unb Stacht. ©eit=
bem toeih ich, toie ich Sief) liebe. Su toei^t
nicht, toie mich ba§ quält, toie ich mich
fchäme, Sir ba§ zu fagen. F^h tooïïte e§

berfch'toeigen. F^h 'tooïïte e§ bertoürgen. Ffh
tooïïte fort; bor Sir fliehen. SIber nun bift
Su toieber ba. Feh habe nicht mehr bie
Rraft." ©chluchzwtb nnb toeinenb fanf Sifi
auf ba§ Faft, berbarg fein ©eficht in ben
$änben: „Su fannft mich ber jagen, Su
fannft mich auêfchimhfen, Su fannft mich

nach. Gretli aber hatte keine Zeit zurückzuschauen,

es holte aus dem großen Korb Bänder

und Papierbogen und verschwand wieder

im Wald. Natürlich wurde Melk auch
ausgefragt, wo er gewesen sei, warum er so

schnell und ohne Abschied fortgegangen und
so unangemeldet wieder heimgekehrt sei.

Ohne Fuxen und Necken ging es nicht ab.
Melk gab lachend Bescheid. Manch besonders
treffende Antwort rief er besonders laut
gegen den Wald hinüber.

Das war ein gespenstiges Treiben in
Herbstnebel und Nacht mit Stallaternen und
Windlichtern zwischen Sparren und Balken,
zwischen Sträuchern und Stämmen. List
von der Maienmatt verteilte Käse und Brot
und schenkte aus einem großen Krug Most
ein. „Melk, Du könntest mir am Schluß das
leere Fäßli heimnehmen", sagte es, „ich
will dann mit Dir kommen." Das gefiel
dem Melk gar nicht. Er wollte mit Gretli
heimgehen. Aber das Lisi bewachte ihn wie
eine Katzenmutter. Er konnte kaum einmal
in den Wald hinein gehen um zu schauen,
was da alles gerüstet wurde. Gretli sah er
nicht. Fragen wollte er nicht. Er tat so, als
suchte er etwas aus dem Waldboden und
schlich gebückt mit seiner Laterne den
arbeitenden Leuten nach. Da hörte er ganz nahe
Gretlis helle Stimme. Das Mädchen aber
sah er nicht. Nur aus dem Spalt eines Felsens

drang ein Schimmer von Licht. Melk
ging dem nach und kam in die „Hexen-
höh'le."

Wie oft hatten sie als Buben in dieser
Höhle Räuber-, Indianer- und Gespenster
gespielt. Nun wurde sie in eine Hexenküche

umgewandelt, sollte am Fest als Küchliwirt-
schaft und Verkaufsstand für Heil- und
Zauberkräuter eine besondere Sehenswürdigkeit
sein. Im Licht der schwankenden Laterne sah

sie wirklich hexenmäßig aus mit den Hörner

und Schädelknochen, mit den Wurzelstöcken

und seltsam verdrehten Aesten, die

wie Schlangen und Fabeltiere von den Wänden

hingen. Fürchterliche Fratzen grinsten
von grellen Plakaten, ein Bärenfell mit
Riesenpratzen lag auf dem Tisch. Melk trat
schnell zu Gretli hin, das auf dem Kochherd
stand und Baumbart an die Aeste klebte.

„Gretli, warum sagst Du mir nicht guten

Tag? Warum hast Du mir nie geschrieben?"
„Melk, geh weg", rief es ihm zu, „Du stehst
mir vor dem Licht", und zur andern Wand
hinüber, „Bethli gib mir schnell den Leim."
Jetzt erst sah Melk, daß im finsteren
Nebenraum eine ZuHörerin kauerte. „Was ihr
nicht alles macht", rühmte Melk, „so eine
Märchenhöhle, das ist ja ein einzigartiges
Kunstwerk." Drauf schlich er wieder an feine

Arbeit.
Fast gar als Letzter ging er heim, zog den

Karren mit dem Mostfaß und List schritt
hinterher. „Bist Du schlechter Laune, Melk?"
fragte List. Er gab nur kurz Antwort, schien
nicht sehr gesprächig. „Warum bist Du
schlechter Laune, Melk?" Ein brummiges
Murren war die Antwort. „Melk, wenn Du
zuhören wolltest, ich würde Dich gerne
etwas fragen?" „Red nur." Melk zog wie
wütend an dem Karren, merkte nicht, daß
die Bremse halb angezogen war. List schwieg.

Vor dem Stall bat es: „Stellst mir den
Karren ins Tenn und lüpfst mir das Faß
ab, ich mag das am Morgen nicht allein."

Melk brummte: „Auch das noch!" Zog
aber geduldig den Karren hinein, stellte die
Laterne auf den Boden und hob das Faß
vom Wagen. Melk spürte, wie ihm List
ganz nahe kam, fühlte plötzlich zwei nackte
Arme um Sckmlter und Hals, Kruselhaare
im Gesicht. Wie er sich wieder aufrichtete,
lag List an feiner Brust „Melk, ich kann
nicht mehr. Melk, hör mir zu. Ich muß es

Dir sagen." Verwundert blieb Melk stehen.
Er sah in die nähen, weit aufgerissenen
Augen, in denen Tränen glänzten. Er fühlte
den eng ihm angeschmiegten Mädchenkörper.
Eine Glutwelle ging von diesem Körper in
ihn hinein. „Melk, ich muß sterben vor
Sehnsucht nach Dir. Seitdem Du fort warst.
Was habe ich gelitten, Tag und Nacht. Seitdem

weiß ich, wie ich Dich liebe. Du weißt
nicht, wie mich das quält, wie ich mich
schäme, Dir das zu sagen. Ich wollte es

verschweigen. Ich wollte es verwürgen. Ich
wollte fort- vor Dir fliehen. Aber nun bist
Du wieder da. Ich habe nicht mehr die

Kraft." Schluchzend und weinend sank List
auf das Faß, verbarg sein Gesicht in den
Händen: „Du kannst mich verjagen, Du
kannst mich ausschimpfen, Du kannst mich



59 —

fdjtagen. SIber Su mußt el Intffert, tote id)
nad) Sir getoeint, tote ic() mid) jebe ©tunbe
nad) Sir gefeïjnt Jjabe. Sie gan^e lange,
lange 3eit." SDÎelî fdjtug nid)t, fdjimhfte
nicht, jagte el nidjt fort. @r ftanb ba tote
im ©tarrtramßf, jagte nur: „Sifi !"
Sa fßrang el an ißm hod), untfchlang it)n
mit ben Straten, füfite tfm toitb ttnb neßte
feine Sßangen mit ben Sränen. „itJMt, fei
lieb mit mir. £>ab SQÎitleib mit mir.
lann nidjt nteljr fein oïjne Süß. $d) toitf
Sir mit Seib unb Seele gehören immer, im=

mer, Su lieber, guter, einziger $reunb."
Sifi'! §anb glitt über
feine ©tirne, toütjtte
in feinen paaren. —
ïtîetf griff an bie 3uf=
fenben Schultern unb
tooltte fachte bie ttnu
ftammerung löfen. ©r
hörte toieber: „Saß
mid), laß mid) nur
einen SfugenblicE nod)
fo natje bei Sir fein,
nur biefen einen §lu=
genbticf. — ©ei nicfjt
ïjart."

3üt Statt brüftte
eine Äul). Sal üßferb
fdjtug. „tßift Su bon
©innen?" jagte 2JleIf
unb befreite fid). Sift
ftanb ba, Ijielt feine
•joanb um!lammert unb
fchtudjjte: „3d) ^)ätte
Sir bal nie p jagen getoagt, id) ar=
mel SBaifenfinb. 3<h toetß, baß id) nur ein
elenbel Sehen haben barf. SIber toie Su fort
toarft, ba ift bie Siebe unbänbig über micf)
gefommen. Unb feitbem id) toeiß, baff ber
©ötti mir bal Reimen im Seftament ber=
macht t)at. ©eitbern tjabe id) eine jjjoff*
nung." 3Bie ein 33Iiß futjr ein ©ebante bent
3Mt burd) ben $oßf, fdjon tooltte er fid)
bem ungtücttid) toeinenben 9ttäbd)en pnei=
gen. 2tber er faßte ficï) mit ©etoatt, griff
nad) ber Saterne unb fagte: „©! ift I)etß hier
brinnen. 9ftußt an bie frifd)e Suft." SBeit

fßerrte er bal Senntor auf ,,©ott id) Sir
bal Sicht bataffen?" steine Stnftoort. ÜDtett

fagte: ,,©ut Stacht", unb ging.

@d)Iuct)5ent> uttb ioctnenb fant Stft auf baâ gaß

Sal große fteft.

©in ftraßtenber äftorgen fam über bie
©tetfdjer unb ©ipfet tier, ließ alte färben
ber ÜJtatur aufleuchten unb alte Sftenfdjen»
herben freubig fcßtagen. ©in ©onntag, toie
fie nur ber frûtje §erbft fo bepubernb, fo
lauter, fo tierrlidj aulgeftatteu tarnt. Sie
flaggen fcfjtoangen im Söinb. Sal buntge»
fdjmücfte Sannbti auf bem jÇirftbalfen ber
ßaßetfe ließ feine tßänber unb SStumen pß=
ßetn unb gittern in ber fütjt hinftreidjenben
ättorgentuft. f^roße Qauchjer fttc^en auf.

Söeicfye klänge eiuel
fernen üttßtjoru! grüß=
ten bie erften f?eftgä=
fte. - Sielerlei Sßotf

ftrömte über bie §ö=
I)e inl Söütjt. ©ingem
be Sttäbcßen tarnen p
3uß. ©tabtteute fut)=
ren in 2tutol batjer.
23auernfami'tien auf
^toeifßännern unb
dtenntoägeti. — lieber
hundert fÇahrrâber
büßten unter alten
Cbffbäumen. 3n ber
3jeftt)ütte, an ben
Sifchdjen im SBatb,
auf ©teinen, in ben
SRatten faßen bie 8eu=
te. 33uben fßrangen,
Sttäbißen eitten bon
©rußße p (Srußße.

Stuf bem SBeg pm §eibenßügel unb ßinauf
brach ein ftänbigel kommen unb ©eßen nie
ab. f^eftfreube unb §eimatüebe leuchtete aul
alten 2tugen.

^art fchtugen bie Sotten in bie ©djeibe.
3ä| rangen bie ©chtoinger um beu Itran3-
§o<b flog bie rottoeiße f^aßne im ker
©äfte. §ett unb träftig flangen bie bertrau»
ten Sieber bon ber Keinen ©rufpe bunter
Sracßten auf ber iöühne. Unb toie ftüfter=
ten bie grauen, toie lachten bie SJtänner, bie
fidj fo lange nicht gefetjen unb enbtidj toie=
ber mit träftigem §änbebruct 3ufammen=
tarnen.

Sitte Süren toaren offen, unb alte ^>ag=
tore. ©au3 33ü£)I toar ein ^eftßtaß. 3n ies
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schlagen. Aber Du mußt es wissen, wie ich
nach Dir geweint, wie ich mich jede Stunde
nach Dir gesehnt habe. Die ganze lange,
lange Zeit." Melk schlug nicht, schimpfte
nicht, jagte es nicht fort. Er stand da wie
im Starrkrampf, sagte nur: „Lisi !"
Da sprang es an ihm hoch, umschlang ihn
mit den Armen, küßte ihn wild und netzte
seine Wangen mit den Tränen. „Melk, sei
lieb mit mir. Hab Mitleid mit mir. Ich
kann nicht mehr sein ohne Dich. Ich will
Dir mit Leib und Seele gehören immer,
immer, Du lieber, guter, einziger Freund."
List's Hand glitt über
seine Stirne, wühlte
in seinen Haaren. —
Melk griff an die zuk-
kenden Schultern und
wollte sachte die
Umklammerung lösen. Er
hörte wieder: „Laß
mich, laß mich nur
einen Augenblick noch
so nahe bei Dir sein,
nur diesen einen
Augenblick. — Sei nicht
hart."

Im Stall brüllte
eine Kuh. Das Pferd
schlug. „Bist Du von
Sinnen?" sagte Melk
und befreite sich. List
stand da, hielt seine
Hand umklammert und
schluchzte: „Ich hätte
Dir das nie zu sagen gewagt, ich
armes Waisenkind. Ich weiß, daß ich nur ein
elendes Leben haben darf. Aber wie Du fort
warst, da ist die Liebe unbändig über mich
gekommen. Und seitdem ich weiß, daß der
Götti mir das Heimen im Testament
vermacht hat. Seitdem habe ich eine
Hoffnung." Wie ein Blitz fuhr ein Gedanke dem
Melk durch den Kopf, schon wollte er sich
dem unglücklich weinenden Mädchen zuneigen.

Aber er faßte sich mit Gewalt, griff
nach der Laterne und sagte: „Es ist heiß hier
drinnen. Mußt an die frische Luft." Weit
sperrte er das Tenntor auf „Soll ich Dir
das Licht dalassen?" Keine Antwort. Melk
sagte: „Gut Nacht", und ging.

Schluchzend und weinend sank Lisi auf das Faß

Das große Fest.

Ein strahlender Morgen kam über die
Gletscher und Gipfel her, ließ alle Farben
der Natur ausleuchten und alle Menschenherzen

freudig schlagen. Ein Sonntag, wie
sie nur der frühe Herbst so bezaubernd, so

lauter, so herrlich ausgestalten kann. Die
Flaggen schwangen im Wind. Das
buntgeschmückte Tanndli auf dem Firstbalken der
Kapelle ließ seine Bänder und Blumen
zappeln und zittern in der kühl hinstreichenden
Morgenlust. Frohe Jauchzer stiegen auf.

Weiche Klänge eines
fernen Alphorns grüßten

die ersten Festgäste.

- Vielerlei Volk
strömte über die Höhe

ins Bühl. Singende
Mädchen kamen zu

Fuß. Stadtleute fuhren

in Autos daher.
Bauernfamilien auf
Zweispännern und
Rennwägeli. ^ Ueber
hundert Fahrräder
blitzten unter allen
Obstbäumen. In der
Festhütte, an den
Tischchen im Wald,
aus Steinen, in den
Matten saßen die Leute.

Buben sprangen,
Mädchen eilten von
Gruppe zu Gruppe.

Auf dem Weg zum Heidenhügel und hinauf
brach ein ständiges Kommen und Gehen nie
ab. Festfreude und Heimatliebe leuchtete aus
allen Augen.

Hart schlugen die Bolzen in die Scheibe.
Zäh rangen die Schwinger um den Kranz.
Hoch flog die rotweiße Fahne im Jubel der
Gäste. Hell und kräftig klangen die vertrauten

Lieder von der kleinen Gruppe bunter
Trachten auf der Bühne. Und wie flüsterten

die Frauen, wie lachten die Männer, die
sich so lange nicht gesehen und endlich wieder

mit kräftigem Händedruck zusammenkamen.

Alle Türen waren offen, und alle Hagtore.

Ganz Bühl war ein Festplatz. In je-



bem £>au§ fasert ©äfte jitm 'âftittagêtifdj.
Ser Suft ber fetten ©Reifen unb ber SRaudj
au§ ben pfeifen ftieg auë ben siertichen $en=
ftern in bie blaue Suft hinauf. 2BaS toar
ba§ für ein 9tühmen unb tRaten in Käufern
unb Ställen, in ©arten unb Statten unb
auf bent S3auf)tat5 ber Kirche. üftächtig ftan=
ben bie Sttauem au§ feineren Steinen. £>och

ragten bie fdjmaten grafter. §ett glänzten
bie fräftigen Staffen be§ Sachftuht§ auf bent
alten Surat unb bent neuen Schiff. Sie
©timmen ber SKänner bröhnten int SSau.

Staunen unb Soben, prüfen unb üfteffen
unb bie fÇreube ant gtücftichen Sßerben bract)
ben ganzen Sag nicfjt ab. £yn toeiter, ttnenb=
licfjcr SSahn in ©teilen unb ©litten unb
Strafften burchmafj bie Sonne ben f)intnt=
tifcffen Staunt born ©letfctfer hinüber junt
ioatbigen ©rat unb toarf ihr ïefsteê 9îot unb
©olb an bie Reifen itnb $acfen unb auf ben
ctnigen Schnee.

Siebter unb Samften leuchteten auf unb
tarnen über bie äftatten. Sansmufif trillerte
auf ber SBülEjne. Sramhen unb Sräbeten,
Singen unb Sachen, Stufen unb Steden half»
tc in bie Stacht. 33Ii^enbe Siebter ber
(Vorüber, Sichtgarben ber ©djeintoerfer, jitterm
be Schimmer bon Saternen glitten in um
unterbrochener Steitfe ben SBeg sur >öhe
hinan unb hinunter in§ Saf.

Sie Seßhaften blieben, bie jungen, be=

neu fein 9tact)ttoeg su toeit unb bie Sente
bom iöühl. £ym fühlen SBinb be§ linben
Sf6enb§ brach ber frohe Sinn sum heften
nenerbingê au§.

Sim SBirtêtifch in ber f^efthütte lag ©ma
Knott in ben Straten ber §oftatt=9Jtutter unb
fchlief. 93tan hätte fie fchon lange heimbrim
gen unb in§ 93ctt legen follen, ba§ jarte
Kinb. Sie hatte heute fo oft alte ihre ©e=

bicï)te auffagen müffen, hatte auf ber 5Büf)ne

gan.s alfein gefangen. Sie toar fo glücflich
unb feiig getoefen ob biefem fÇeft. £yhr ge=

genüber fafj ber SSater, bie Sdjtoiegertochter,
ba§ SSrenili unb auf ber anbern Seite Sfr=

nolb. ©retli toar nicht ba. ©§ hatte feit bent

frühen SKorgcn alle fpän'be boit su tun in
ber §ej:enhö'hle. ©§ hatte au§ SSergen bon
Seig, Küdfti gebaefen unb berfauft, httnber=
te bon ^raufen eingenommen für bie Ka=

helfe. Oft toar bie §öhfe belagert getoefen

unb überfüllt. Sa§ Kräutertrieni tnar am
Stachmittag aufgetaucht unb hatte febem für
feine Kranfljeit SReseftte berfdfrieben, mit
biffigem Sßitj unb träfen Sfnfbietungen bie
3ufunft borauêgefagt unb bagegen Kräuter
berfauft.

©retli hatte nur toenige Sfugenbticfe 3eit,
fchncll in bie ^eftljütte su feinen Seuten su
fihen. Sßertnunbert frag e§: „fyä, Slrnolb,
bift Su noch ba?" „@h uu, toa§ bleibt mir
übrig, ich habe immer geh)artet, bi§ ich bon
Sir SIbfchieb nehmen fönne. ^e^t ift e§ su
ff)ät." Sie SJtutter fuhr fchnell 'bastoifdfen:
„Slrnolb geht erft morgen heim, er fchläft
bei itn§."

„33ift mübe, ©retli" fragte ber 93ater.
„SRir ift fo tool)!, toie bem Sfbler in ber Suft,
toenn ich fchon meine Stäuberhöhle ftänbig
bolt Stauch unb Samftf unb Sunft habe.
Sfber ich ïann ja nur mit bem allein, ioa§
iuir in rtnferer ^ejenfüche eingenommen fm=

ben, eine eigene Stiftung für bie Kirche
machen." „Sßroft ©retli", fagte Sfrnotb unb
bot ihm fein ©las. ©retli nahm e§, foroftete
mit atfen feinen Seuten unb tranf gierig ei=

nen fräftigen Schtucf. Sann ffmang e§ auf
unb berfchtoanb toieber im SBalb unb
feiner £>öhle.

Unb ba§ grofee ©fiief.
SOtetf hatte überalt geholfen, „Sutetjt toar

er gar SBierfuhrmann getoorben. Sfber nur
für Kiften mit teeren ^'lafchen. ©üblich fanb
er auch fief) Su ben ^efttenten ju fet=

Sen. ©r fdfaute sum Sifch hinüber, too bie
Familie au§ ber ^»oftatt fafj, fah 31t, foie
bie Sftutter gar fo eifrig mit Sfrnotb rebete,
urtb ber Stater fo ruhig unb getaffen babei
faff. „Ser fifst foie ber fertige Schfoiegerfohn
am Sifch, ber frembe SBachtmeifter, hat fich

gut eingeniftet in meiner Stbtoefenheit. Sfber
ba§ muff it)m ber ärgfte f^einb faffen, er
fieht gut au§." SOtelf h'aüc feinen Surft ge=

föfcht. @r ging in ben Sßatb. Söie oft foar er
heute ba bei ber §ej:en=Kiiche borbei gc=

fchtichen, enbficf) fah er nur toenig Seute
brinn. SOtit ©efrädhse unb ©eheul begrüßte
ba§ Kräutertrieni feinen ©intritt: „^ye^t
fommt ber SJtetf" rief e§, „ba§ ift ber bräb=
fte unb liebfte bon allen. Seht ihr, toie ihm
feine Kranfheit, ba§ ^erstoeh, berftogen ift,

dem Haus saßen Gäste zum Mittagstisch.
Der Duft der fetten Speisen und der Rauch
aus den Pfeifen stieg aus den zierlichen
Fenstern in die blaue Luft hinauf. Was war
das für ein Rühmen und Raten in Häusern
und Ställen, in Garten und Matten und
auf dem Bauplatz der Kirche. Mächtig standen

die Mauern aus schweren Steinen. Hoch
ragten die schmalen Fenster. Hell glänzten
die kräftigen Balken des Dachstuhls auf dem
alten Turm und dem neuen Schiff. Die
Stimmen der Männer dröhnten im Bau.
Staunen und Loben, Prüfen und Messen
und die Freude am glücklichen Werden brach
den ganzen Tag nicht ab. In weiter, unendlicher

Bahn in Gleißen und Glühen und
Strahlen durchmaß die Sonne den himmlischen

Raum vom Gletscher hinüber zum
waldigen Grat und warf ihr letztes Rot und
Gold an die Felsen und Zacken und auf den
ewigen Schnee.

Lichter und Lampen leuchteten auf und
kamen über die Matten. Tanzmusik trillerte
auf der Bühne. Trampen und Träbelen,
Singen und Lachen, Rufen und Necken hallte

in die Nacht. Blitzende Lichter der
Fahrräder, Lichtgarben der Scheinwerfer, zitternde

Schimmer von Laternen glitten in
ununterbrochener Reihe den Weg zur Höhe
hinan und hinunter ins Tal.

Die Seßhaften blieben, die Jungen,
denen kein Nachtweg zu weit und die Leute
vom Bühl. Im kühlen Wind des linden
Abends brach der frohe Sinn zum Festen
neuerdings aus.

Am Wirtstisch in der Festhütte lag Erna
Knoll in den Armen der Hostatt-Mutter und
schlief. Man hätte sie schon lange heimbringen

und ins Bett legen sollen, das zarte
Kind. Sie hatte heute so oft alle ihre
Gedichte aufsagen müssen, hatte auf der Bühne
ganz allein gesungen. Sie war so glücklich
und selig gewesen ob diesem Fest. Ihr
gegenüber saß der Vater, die Schwiegertochter,
das Brenili und auf der andern Seite
Arnold. Gretli war nicht da. Es hatte seit dem

frühen Morgen alle Hände voll zu tun in
der Hexenhöhle. Es hatte aus Bergen von
Teig, Küchli gebacken und verkauft, Hunderte

von Franken eingenommen für die
Kapelle. Oft war die Höhle belagert gewesen

und überfüllt. Das Kräutertrieni war am
Nachmittag aufgetaucht und hatte jedem für
seine Krankheit Rezepte verschrieben, mit
bissigem Witz und träfen Anspielungen die
Zukunft vorausgesagt und dagegen Kräuter
verkauft.

Gretli hatte nur wenige Augenblicke Zeit,
schnell in die Festhütte zu seinen Leuten zu
sitzen. Verwundert frug es: „Jä, Arnold,
bist Du noch da?" „Eh nu, was bleibt mir
übrig, ich habe immer gewartet, bis ich von
Dir Abschied nehmen könne. Jetzt ist es zu
spät." Die Mutter fuhr schnell dazwischen:
„Arnold geht erst morgen heim, er schläft
bei uns."

„Bist müde, Gretli" fragte der Vater.
„Mir ist so Wohl, wie dem Adler in der Luft,
wenn ich schon meine Räuberhöhle ständig
voll Rauch und Dampf und Dunst habe.
Aber ich kann ja nur mit dem allein, was
wir in unserer Hexenküche eingenommen
haben, eine eigene Stiftung für die Kirche
machen." „Prost Gretli", sagte Arnold und
bot ihm sein Glas. Gretli nahm es, prostete
mit allen seinen Leuten und trank gierig
einen kräftigen Schluck. Dann sprang es aus
und verschwand wieder im Wald und
seiner Höhle.

Und das große Glück.

Melk hatte überall geholfen. Zuletzt war
er gar Bierfuhrmann geworden. Aber nur
für Kisten mit leeren Flaschen. Endlich fand
er auch Zeit, sich zu den Festleuten zu
fetzen. Er schaute zum Tisch hinüber, wo die
Familie aus der Hostatt saß, sah zu, wie
die Mutter gar so eifrig mit Arnold redete,
und der Vater so ruhig und gelassen dabei
saß. „Der sitzt wie der fertige Schwiegersohn
am Tisch, der fremde Wachtmeister, hat sich

gut eingenistet in meiner Abwesenheit. Aber
das muß ihm der ärgste Feind lassen, er
sieht gut aus." Melk hatte seinen Durst
gelöscht. Er ging in den Wald. Wie oft war er
heute da bei der Hexen-Küche vorbei
geschlichen, endlich sah er nur wenig Leute
drinn. Mit Gekrächze und Geheul begrüßte
das Kräutertrieni seinen Eintritt: „Jetzt
kommt der Melk" rief es, „das ist der bräv-
ste und liebste von allen. Seht ihr, wie ihm
feine Krankheit, das Herzweh, verflogen ist,



haft ®u meinen Siat Befolgt? $a, ®u baft
meinen Stat befolgt, baft fleißig ©olbmelif»
fentee getrunfen, fomnt laft ©it in bie Stu=

gen flauen, ©rieni fprang bintenb Winter
bem Äücbenberb Verbot, gog ben iïRelf unter
baS Sid)t unb ftarrte ibm in baS tinte Stuge.
„UuSgebeilt, bollftänbig ausgefeilt, aber
JoaS fef ich ba. Sie alte Siebe lebt nod),
ift größer unb riefengroft getoorben. Stielt
greif gu, ®u faft ©ein ©tüd in ben §än=
ben." Unb auf einmal ftöftt baS ©rieni ben

bon einer ftarten £>anb gefaeft unb fort, in
ben Söalb hinein gebogen. „Stielt", fcfrie eS

auf, „laft mieb toS", unb folgte ibm teilten»
toS. 33i§ ennet bie großen Steine fftrang er
ibm boraitS unb lieft nieft eine Setunbe
feinen bûïten ©riff loder. UtemtoS blieben
fie ftefen. „Söarnm faft ®u mir auf alte
meine Briefe nieft ein Söort geantwortet,
©retti?" SaS Stiäbcben rang nach Suft.
„Siur ein einziges SBort. 33in icb ®ir nid)t
fobiel Wert, ein SBort?"

einiome

Stielt mit einem ScftWubS bon fid): ,,©ef,
Stielt, berfteef ©itf, ©ir fieft man ja bis ins
fber^." Stielt lachte unb bie anbern in ber
§öble lachten mit unb nedten ihn. ©r trat
pm ©retli hinüber, fdflug babei feinen
itobf an einem aufgehängten 3Bur,^eIftocï an,
baft er bröbnte „Söu", unb griff fieb an ben
$of)f, „fiehft ®u ©rieni, baS ift mein ©tüd,
ein Soct) im ßofif." „ffcb b®b ®ib I® gefagt,
geh hinaus, berfted ©ich1, baS ift bie Strafe",
fräebüe ©rieni. Stielt ging unb rieb fief ben
Sdhäbet.

Söatb barnach berfdjWanb auch ©retli.
üaum ioar e§ $oei Schritte ans ber ^>öfle
in§ fxitbbunfel hinausgetreten, Würbe eS

t(e am Sergfcc

©retli fagte enblicf: „frdj Y)abt ©eine
Stbreffe nicht geiouftt." „£ydj habe fie öoef
jebeSmal beutlicb t)ingefd)rieben", ftüfterte
Stielt. „3fa, ich Weift." „Söarum baft Su
mir benn nicht gefdjrieben?" „SBeit id) fie
erft feit geftern toeift." Stielt blieb ftumm,
baS tonnte er nicht berftetjen. ©retli begann

p erfären. „£yd) b®üe nie einen Sörief bon
®ir betommen, nicht ein SBort. Unb ©eine
Ubreffe ju erfragen, getraute ich ntich nicht.
©S ioar nicht fdj'ön für mich bie ganje Ifeit.
©eftern abenb in all bem §aften unb Sien»

nen, ich muftte ber Stiutter fefneft ettoaS

holen, baheim, in ber Cammer, ba habe ich

alte ©eine ^Briefe gefunben in StiutterS 33er=

hast Du meinen Rat befolgt? Ja, Du hast
meinen Rat befolgt, hast fleißig Goldmelissentee

getrunken, komm laß Dir in die Augen

schauen. Trieni sprang hinkend hinter
dem Küchenherd hervor, zog den Melk unter
das Licht und starrte ihm in das linke Auge.
„Ausgeheilt, vollständig ausgeheilt, aber
was seh ich da. Die alte Liebe lebt noch,
ist größer und riesengroß geworden. Melk
greif zu, Du hast Dein Glück in den
Händen." Und auf einmal stößt das Trieni den

von einer starken Hand gepackt und fort, in
den Wald hinein gezogen. „Melk", schrie es

auf, „laß mich los", und folgte ihm willenlos.

Bis ennet die großen Steine sprang er
ihm voraus und ließ nicht eine Sekunde
seinen harten Griff locker. Atemlos blieben
sie stehen. „Warum hast Du mir auf alle
meine Briefe nicht ein Wort geantwortet,
Gretli?" Das Mädchen rang nach Luft.
„Nur ein einziges Wort. Bin ich Dir nicht
soviel wert, ein Wort?"

Einsame Kc

Melk mit einem Schwups von sich: „Geh,
Melk, versteck Dich, Dir sieht man ja bis ins
Herz." Melk lachte und die andern in der
Höhle lachten mit und neckten ihn. Er trat
zum Gretli hinüber, schlug dabei seinen
Kopf an einem aufgehängten Wurzelstock an,
daß er dröhnte „Au", und griff sich an den
Kops, „siehst Du Trieni, das ist mein Glück,
ein Loch im Kopf." „Ich hab Dir ja gesagt,
geh hinaus, versteck Dich, das ist die Strafe",
krächzte Trieni. Melk ging und rieb sich den
Schädel.

Bald darnach verschwand auch Gretli.
Kaum war es zwei Schritte aus der Höhle
ins Halbdunkel hinausgetreten, wurde es

lle am Bergsec

Gretli sagte endlich: „Ich habe Deine
Adresse nicht gewußt." „Ich habe sie doch
jedesmal deutlich hingeschrieben", flüsterte
Melk. „Ja, ich weiß." „Warum hast Du
mir denn nicht geschrieben?" „Weil ich sie

erst seit gestern weiß." Melk blieb stumm,
das konnte er nicht verstehen. Gretli begann
zu erkären. „Ich habe nie einen Brief von
Dir bekommen, nicht ein Wort. Und Deine
Adresse zu erfragen, getraute ich mich nicht.
Es war nicht schön für mich die ganze Zeit.
Gestern abend in all dem Hasten und Rennen,

ich mußte der Mutter schnell etwas
holen, daheim, in der Kammer, da habe ich

alle Deine Briefe gesunden in Mutters Ver-



ftecï, ungeöffnet alle Bei einanbet. jn ber
SIad)t gäbe id) fie gelefen." „Xtnb fegt, ©ret=
Ii, nnb fegt?" „Xtnb fegt ift alleg anbetg."
„Söie benn, mag fagft Su?" „Sfttberg alg
ici) eg mir gebad)t. jegt ift adeg mieber gut."
2IîeI! 50g bag Sdäbd)en an fid). ©tili legte
©retli feinen Kogf an Sdeü'g ©dpltern
nnb fagte leife: „Sßeifst Su, Sdelî, ici) gäbe
fdfon glauben miiffen, Su Ifabeft ein anbe»
reg Sdäbdjen gefunben nnb lieb. SIber im»
mer mufste id) an Seine SBorte bon ba»

rnalg benïen, biefe SBorte gaben mid) nidfi
einen Sag allein gelaffen, Seine Söorte:
,ic!) bin treu!' XXnb barum Ijabe id) gebadft,
menn er eg nidft fein ïann, bann toil! id)
eg fein. Sag mar fdfmer. Su meifjt nid)t,
mie ferner. Sn meifft nid)t alleg."

Stiel! fdfmieg nod) immer. Siid)t meil er
!eine jeit jum Sieben fanb, nid)t meil er
nid)tg p fagen muffte, nein, meil iljm bag
©lüd" im §er,ten fo unertoartet unb fo über»
mäfjig jebe Suft am Sieben nafmt. ©r naïfm
©retlig Kofif in beibe ftänbe, !üf;te igm bie
Slugen, bie ©tirne, bie geijfen Spaden, bie
ballen Siggen immer nnb immer mieber.
©retli lieft all bag gefcf)eljen. Sann fdjlang
eg feine £>änbe um feinen £>alg unb gab
ilfm für feben feiner Küffe jmei: „ftalt mid)
in Seinen ftarîen SCrmen, laft mid) nie
melfr log." ©in jubilieren unb Sofen îlang
in ilfren Ofren, ein XXeberglüd nnb ©otteg
ganp £>errlid)!eit Brad) in iljren fersen
auf.

SXage bei ifjrent SBerfted fing bie Sdufi!
mieber an p fgielen, ertönten jauger
ang froren Kegien, Sînfe unb ftelïeê ©Ingen.

Stiel! nnb ©retli ermad)ten mieber pr
SBelt. „SBie nage finb mir, îomrn mir mol»
len gelien", flüfterte ©retli, nagrn feine
§anb unb 30g dp mit fid) fort. @g fdflügfte
in feine fte;cengögie. Stiel! fdflenberte toei»

ter mie im Sraum.
Sange nac£) Sditternadft faft er ©retli mit

feiner ftamilie auf bie ftoftatt pgelfen. 2Ir=
nolb fcftritt neben ilfm lier.

„Slrttolb, Su bift ein lieber Kerl!"

jn ber §oftatt angeîommen, ftatte man
noi^ îeine Suft ing 23ett 51t geifern Stur
©retli mar rnübe unb toodtc berfd)minben.
Stber bie Stlutter fcftidte eg in ben Keller nnb

an ben §erb. Sermeil faffen bie anbern um
ben ©tubentifd). Sinniii mar nod) auf. ©g
ftatte fein ïranîeg Kinb in bie ©tube ftin=
unter genommen, bamit eg bon bort ang
Beffer auf ben jeftglaf? fegen tonnte. Ser
SSater ftätte am Wbenb bag Sinniii gerne
mitgenommen. SIber eg mollte nod) nicftt
unter bie Sente gegen. ©eitbem eg mit ben
Kinbern in bie §oftatt ge!ommen mar, blieb
eg am liebften bafieim. ©ogar ber Kirchgang
ing Sorf am ©onntag mar ihm eine Oual.
©till nabm eg ben Iranien 93itb auf bie
SIrme nnb fagte „®ut 9Xad)t."

SIrnoIb er^äftlte bon ba^eim. Sßie er fid)
freuen mürbe, menn fie jeftt enblid) einmal

p ilfm geimîommen mürben, mag er ihnen
alle» p geigen ftätte, mie jeftt bie Sager boll
OBft unb bie SJIofterei in ^Betrieb fei. 35ei

ihnen in ben groffen Sörfern unb in ben
©täbten mache man nad) einem foldfen jeft
einen Katerbummel. Sag märe bocft feftt
eine gute ©clegenfteit, mit ihm ing Sanb
Hinang unb p iï)m heim p fahren. Sie
Sttutter mar fofort begeiftert. ©efcftafft mür=
be bod) nicftt redit an fo einem Sag. ©retli
!am fuft in biefeg ©efgräcft ginein mit ber

platte unb ben Seilern, ©g beutete pm 33a=

ter ginüber, er folle nein fagen. Slber bie
SJIntter fügrte bag ©efgräcft. Sîobi, ber äl=

tefte ©ogn unb feine jrau, maren fcgon
bafür p gaben, ©ie mollten unterbeffen ger=
ne bie SIrbeit allein macgen, bamit fie fid)
jeit laffen unb bielleicftt gar bort übernacg»
ten îônnten. Sie Sdutter mürbe gan^ auf»
geregt, beftimmte bie ©tunbe ber Stbfabrt
unb mag ©retli anbiegen folle, ©retli gatte
ftfton lange ben SSater ginter bem Sifcft ger»
bor unb ifinangloden molten, ©r gatte aber
nicftt berftanben, mag bag jminïern unb
Seuten geiffen follte. Stun fagte ©retli of»

fen ginaug: „jcg îomme nicftt mit, icft bin

p rnübe. jd) gäbe ben ganjen Sag unb bie
galbe Sîadft mie ein §oteI!odg gefcftmiftt unb
gefcftafft unb geftern unb borgeftern bie
§ag, id) gab genug, jd) geg fegt fcgiafen."
„©retli!" fugr bie Sdutter auf, „Su bleibft
ba, bag mär mir aucg ein SInftanb." ©retli
fegte ficft gottergeben an ben Sifd).

SIrnoIb fagte: ,,8affet bocft bag gute Kinb
ing 93ett gelfen, iift berftege fcgon, bag eg

rnübe ift. ftat bann aucg megr ftreube auf

steck, ungeöffnet alle bei einander. In der
Nacht habe ich sie gelesen." „Und jetzt, Gret-
li, und jetzt?" „Und jetzt ist alles anders."
„Wie denn, was sagst Du?" „Anders als
ich es mir gedacht. Jetzt ist alles wieder gut."
Melk zog das Mädchen an sich. Still legte
Gretli seinen Kopf an Melk's Schultern
und sagte leise: „Weißt Du, Melk, ich habe
schon glauben müssen, Du habest ein anderes

Mädchen gefunden und lieb. Aber
immer mußte ich an Deine Worte von
damals denken, diese Worte haben mich nicht
einen Tag allein gelassen, Deine Worte:
sich bin treu!' Und darum habe ich gedacht,
wenn er es nicht sein kann, dann will ich
es sein. Das war schwer. Du weißt nicht,
wie schwer. Du weißt nicht alles."

Melk schwieg noch immer. Nicht weil er
keine Zeit zum Reden fand, nicht weil er
nichts zu sagen wußte, nein, weil ihm das
Glück im Herzen so unerwartet und so

übermäßig jede Lust am Reden nahm. Er nahm
Gretlis Kopf in beide Hände, küßte ihm die
Augen, die Stirne, die heißen Backen, die
vollen Lippen immer und immer wieder.
Gretli ließ all das geschehen. Dann schlang
es seine Hände um seinen Hals und gab
ihm für jeden seiner Küsse zwei: „Halt mich
in Deinen starken Armen, laß mich nie
mehr los." Ein Jubilieren und Tosen klang
in ihren Ohren, ein Ueberglück und Gottes
ganze Herrlichkeit brach in ihren Herzen
auf.

Nahe bei ihrem Versteck sing die Musik
wieder an zu spielen, ertönten Jauchzer
aus frohen Kehlen, Rufe und Helles Singen.

Melk und Gretli erwachten wieder zur
Welt. „Wie nahe sind wir, komm wir wollen

gehen", flüsterte Gretli, nahm seine
Hand und zog ihn mit sich fort. Es schlüpfte
in seine Hexenhöhle. Melk schlenderte weiter

wie im Traum.
Lange nach Mitternacht sah er Gretli mit

seiner Familie auf die Hostatt zugehen.
Arnold schritt neben ihm her.

„Arnold, Du bist ein lieber Kerl!"

In der Hostatt angekommen, hatte man
noch keine Lust ins Bett zu gehen. Nur
Gretli war müde und wollte verschwinden.
Aber die Mutter schickte es in den Keller und

an den Herd. Derweil saßen die andern um
den Stubentisch. Annili war noch auf. Es
hatte sein krankes Kind in die Stube
hinunter genommen, damit es von dort aus
besser auf den Festplatz sehen konnte. Der
Vater hätte am Abend das Annili gerne
mitgenommen. Aber es wollte noch nicht
unter die Leute gehen. Seitdem es mit den
Kindern in die Hostatt gekommen war, blieb
es am liebsten daheim. Sogar der Kirchgang
ins Dorf am Sonntag war ihm eine Qual.
Still nahm es den kranken Bub auf die
Arme und sagte „Gut Nacht."

Arnold erzählte von daheim. Wie er sich

freuen würde, wenn sie jetzt endlich einmal
zu ihm heimkommen würden, was er ihnen
alles zu zeigen hätte, wie jetzt die Lager voll
Obst und die Mosterei in Betrieb sei. Bei
ihnen in den großen Dörfern und in den
Städten mache man nach einem solchen Fest
einen Katerbummel. Das wäre doch jetzt
eine gute Gelegenheit, mit ihm ins Land
hinaus und zu ihm heim zu fahren. Die
Mutter war sofort begeistert. Geschafft würde

doch nicht recht an so einem Tag. Gretli
kam just in dieses Gespräch hinein mit der
Platte und den Tellern. Es deutete zum Vater

hinüber, er solle nein sagen. Aber die
Mutter führte das Gespräch. Robi, der
älteste Sohn und seine Frau, waren schon

dafür zu haben. Sie wollten unterdessen gerne

die Arbeit allein machen, damit sie sich

Zeit lassen und vielleicht gar dort übernachten

könnten. Die Mutter wurde ganz
aufgeregt, bestimmte die Stunde der Abfahrt
und was Gretli anziehen solle. Gretli hatte
schon lange den Vater hinter dem Tisch hervor

und hinauslocken wollen. Er hatte aber
nicht verstanden, was das Zwinkern und
Deuten heißen sollte. Nun sagte Gretli
offen hinaus: „Ich komme nicht mit, ich bin
zu müde. Ich habe den ganzen Tag und die
halbe Nacht wie ein Hotelkoch geschwitzt und
geschafft und gestern und vorgestern die
Hatz, ich hab genug. Ich geh jetzt schlafen."
„Gretli!" fuhr die Mutter auf, „Du bleibst
da, das wär mir auch ein Anstand." Gretli
setzte sich gottergeben an den Tisch.

Arnold sagte: „Lasset doch das gute Kind
ins Bett gehen, ich verstehe schon, daß es

müde ist. Hat dann auch mehr Freude auf



ber Qaijrt, Wenn eS ein gaar ©tunben ge=

fdjtafen hat. 2lber Wenn ©u tuer bleibft, ift
mir recht. SBeit bit bod) je^t gerabe ein fo
fd)ôneê fÇeft haben nnb fo ifeimelig beiein»
anber finb, !ann id) nun Wotjt babon reben.
Qdj Ï)ab mid) ja Ijeute fo gefreut an biefen
Senten. ©o fernige, urdjige bobenftänbige
Stenfdjen, ba§ finb nod) Wirftiche Sauern.
Sei un§ jeljen fie balb alte Wie bie §erren
att§, mit ©cf)tigs unb fragen nnb Stobc»
Ijut. Unb bie Steitfdji tjier, einfach ^räc£)tig,
fo gefnttb unb natürlich unb frifd). ©arum
habe ich mir gebadjt,
meine Qüau foft einmal
fo auêfetjen, nicht eine
Stobegugge, bie nicht
in bie Strbeit hinein»
taugt unb simgertidj
bie Safe rümgft, Wenn
ba§ ©üttenfafj borbei»
fährt." ©ie Stutter fag
mit berfchränlten 2Ir»
men ba loie in ihrem
Äirchenftutjt toährenb
ber ißrebigt unb nidte
unb gab ihm mit jeher
SeWeaung im ©efidjt
redjt. ©er Sater bohrte
umftänblid) in feiner
pfeife. Sobi ftanb auf
unb ging, ©eine Qüau
hinterher, ©retti ioott»
te and) aufftehen, aber
bie gebieterifdjen Stid'e
ber Stutter bannten e§

auf ben ©tut)!.
Stit ruhigen einfachen SÖorten fuhr 2fr»

notb toeiter: „Qa, fo ift'ê. Unb feitbem ich

hier im ©ienft fo gut aufgehoben War, geht
e§ mir nicht au§ beut Äogf, bafj ba§ ©retti
mir eine gute Qüau Werben tonnte. Unb ba
Wollte ich ®uch eben fragen, ja heute Ijabe
ich wir gebad)t, heute ift grofjer fÇefttag,
unb ba fann man am beften über ein neue§
Qeft, ja, über ba§ ^och^eitêfeft, meine ich,
reben."

©in 2tugenbtid lang War e§ totenftitt in
ber ©tube. Sur baS teife Zimmern be§
franfen ^inbeë brang burd) bie ©ecfe. ©ret»
Ii ioar rot nnb Wieber bleich geworben,
rutfdjte unruhig auf feinem ©tuljt. ©er Sa»

ter begann: „Qa, ba Wirb Wohl am beften
fein, Wenn ba8 ©retti..." ©ie Stutter aber,

fuhr ihm bapnfdjen. „®an^ recht hat ber
2trnotb, baff er uns perft fragt, Wir Wiffen
ja, Wie e§ getjt, Wenn bie Eltern nichts ba»

p p jagen haben, ©retti ift ein tiebeS unb
bernünftigeS Stäbdjen, ba§ Wirb fo eine ©hr
fd)on fchäihen. ©retti, gib 2tntWort, fag ihm,
bah ©u einberftanben bift, gib ihm bie
§anb."

©retti, mit feinem SBürgen in ber ^eljle,
mit feinem gittern im ^er^en begann:

„2trnotb, ©u bift ein
lieber $ert unb id) tja^
bc mich immer gefreut,
Wenn ich ©ich gefeljen
habe, fo ein flotter
2öad)tmeifter unb fau»
berer Staun. 2tber ©u
barfft mir nicht böfe
fein, ©u fommft p
fgät!" ©ie Stutter pdf»
te auf, fanf aber Wie»

ber auf ihren ©it) p=
rücf. ©ie fartb feine
SBorte unb lieh ©retti
Weiterreben. „QU) bin
bertobt. Qd) War fchon
bertobt, bebor ®u hierher

in ben ©ienft famft.
iîein Stenfdj Weift ba»

bon, nur mein ©ä)ah
unb ich- Qu cirtbern
gibt'ê ba teiber nichts,
benn Wa§ ich berfgro»
d)en habe, ba§ hatte

ich." 2trnotb machte ein bummeS ©efidjt.
©ie :Stutter feuf^te: „®a§ ift ein ©fan»
bat!" — — ©er Sater hatte Wieber mit
feiner pfeife p fdjaffen. ©retti fgrang auf,
lachte bem abgebtiftten Sräutigam in§ ©e»
ficht, bot ihm bie jbanb über ben ©ifdj unb
jagte lieb: ,,©ei mir nicht böfe, unb fdjau
nicht fo traurig brein. Qcf) Wüftte ^etjn Stäb»
chen, beffere Stäbchen at§ ich, bie mit tau»
fenb Qüeuben ©eine QWau Werben, ©u Ijaft'ë
boch gut, ©u fannft mit ©einen fdjönen
2tugen alte ^erjen auftun. ©ann fefüe e§

fid) nahe pm Sater auf bie Sauf, nahm iïm
um ben |>at§: ,,©ett, Sater, lieber, ich barf
meinem ©chah treu fein?"

Stifctoalfener Sdjtotngcr fieittt Sobettfcljtungg
Sboto Seonarb bon Statt

der Fahrt, wenn es ein paar Stunden
geschlafen hat. Aber wenn Du hier bleibst, ist
mir recht. Weil wir doch jetzt gerade ein so

schönes Fest haben und so heimelig beieinander

sind, kann ich nun Wohl davon reden.
Ich hab mich ja heute so gefreut an diesen
Leuten. So kernige, urchige bodenständige
Menschen, das sind noch wirkliche Bauern.
Bei uns sehen sie bald alle wie die Herren
aus, mit Schlips und Kragen und Modshut.

Und die Meitschi hier, einfach prächtig,
so gesund und natürlich und frisch. Darum
habe ich mir gedacht,
meine Frau soll einmal
so aussehen, nicht eine
Modepuppe, die nicht
in die Arbeit hineinlangt

und zimperlich
die Nase rümpft, wenn
das Güllenfaß vorbeifährt."

Die Mutter saß
mit verschränkten
Armen da wie in ihrem
Kirchenstuhl während
der Predigt und nickte
und gab ihm mit jeder
Beweaung im Gesicht
recht. Der Vater bohrte
umständlich in seiner
Pfeife. Robi stand auf
und ging. Seine Frau
hinterher. Gretli wollte

auch aufstehen, aber
die gebieterischen Blicke
der Mutter bannten es

auf den Stuhl.
Mit ruhigen einfachen Worten fuhr

Arnold weiter: „Ja, so ist's. Und seitdem ich

hier im Dienst so gut aufgehoben war, geht
es mir nicht aus dem Kopf, daß das Gretli
mir eine gute Frau werden könnte. Und da
wollte ich Euch eben fragen, ja heute habe
ich mir gedacht, heute ist großer Festtag,
und da kann man am besten über ein neues
Fest, ja, über das Hochzeitsfest, meine ich,
reden."

Ein Augenblick lang war es totenstill in
der Stube. Nur das leise Wimmern des
kranken Kindes drang durch die Decke. Gretli

war rot und wieder bleich geworden,
rutschte unruhig auf seinem Stuhl. Der Va¬

ter begann: „Ja, da wird Wohl am besten
sein, wenn das Gretli..." Die Mutter aber
fuhr ihm dazwischen. „Ganz recht hat der

Arnold, daß er uns zuerst frägt, wir wissen
ja, wie es geht, wenn die Eltern nichts dazu

zu sagen haben. Gretli ist ein liebes und
vernünftiges Mädchen, das wird so eine Ehr
schon schätzen. Gretli, gib Antwort, sag ihm,
daß Du einverstanden bist, gib ihm die

Hand."
Gretli, mit seinem Würgen in der Kehle,

mit seinem Zittern im Herzen begann:
„Arnold, Du bist ein
lieber Kerl und ich habe

mich immer gefreut,
wenn ich Dich gesehen
habe, so ein flotter
Wachtmeister und
sauberer Mann. Aber Du
darfst mir nicht böse

sein, Du kommst zu
spät!" Die Mutter zuckte

auf, sank aber wieder

auf ihren Sitz
zurück. Sie fand keine
Worte und ließ Gretli
Weiterreden. „Ich bin
verlobt. Ich war schon

verlobt, bevor Du hierher

in den Dienst kamst.
Kein Mensch weiß
davon, nur mein Schatz
und ich. Zu ändern
gibt's da leider nichts,
denn was ich versprochen

habe, das halte
ich." Arnold machte ein dummes Gesicht.
Die Mutter seufzte: „Das ist ein Skandal!"

— — Der Vater hatte wieder mit
seiner Pfeife zu schaffen. Gretli sprang auf,
lachte dem abgeblitzten Bräutigam ins
Gesicht, bot ihm die Hand über den Tisch und
sagte lieb: „Sei mir nicht böse, und schau
nicht so traurig drein. Ich wüßte zehn Mädchen,

bessere Mädchen als ich, die mit
tausend Freuden Deine Frau werden. Du Hast's
doch gut, Du kannst mit Deinen schönen
Augen alle Herzen austun. Dann setzte es

sich nahe zum Vater auf die Bank, nahm ihn
um den Hals: „Gelt, Vater, lieber, ich darf
meinem Schatz treu sein?"

Nidwaldner Schwinger beim Bodenschlungg
Photo Leonard von Matt
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„Sdjretbt, toas id) ©ud) befeljte."

Saë fÇeft toar 'beträufelt. Sie jertramg»
ten Statten tourbeu nod) einmal grün. Sie
Sirbeiten an ber ßagette tourben mit neuem
©ifer aufgenommen. Sadjbeder, ©Steinet,
©igfer, ©djtoffer, ja alte §anbtoerfer fa=
men miteinanber auf ben Sßtag. Stur ber
93artti4ßeter erfdjien triebt mef)r auf bem
£>üget. ©r lag ba^eim im Sßett, fdjaute tocg»
miitig gum alten Surrn hinüber unb atme»
te fdjtoer.

©r toar mübc, ber ißeter. 23tutto§ tag
feine §anb auf ber Sede. @cf)toadj Hang
feine ©timrne. Stur in ben Singen geifterte
tjie unb ba ein freuet bon ©iltenêfraft unb
Stnfte^nung. g^eben SJtorgen frug er ba§
Sifi: „Ser toiebiette ift geute? Söa§ ift für
ein Sag?" Unb auf bie Stnttoort fagte er:
„$a, ba§ ftimmt. $a, ba§ ift richtig. §eute
bieftcid)t..

3tm Stadjmittag tarn ein £>err mit einer
SStagge unb frug nad) bem ißeter. Sifi gab
83efdjeib, ißeter fei traut unb nicf)t gu fgre»
djen. Sfber ber £ierr toottte nict)i fortgeben.
Sifi fdjtug ifjm bie Süre bor ber Stafe gü.
Ser £>err ging nicfjt toeg. ©r gog fo ftart bie
^auëgtode, bafg baë ©djeffen burd) alte
Staunte Ijattte. Sifi rief au§ bem fünfter:
„Saft Qt)r ©udj nid)t unterftegt, ben ©ötti
gu toeden." Stber ber ©ötti toar längft toad)
unb rief nad) bem Sifi. ©§ muffte nadj bem
Stamen fragen. Sann befaljl er gtögiicf)
munter unb aufgeregt, ben foerrn in bie
©tube gu fütjren, Sßein gu I)oIeu, it)m ein
faubereê fpemb angugieljen, bie Softer auf»
gumadjen, bie Sede gu glätten. Sifi Ijätte
ge^n fpänbe gaben müffen, um atteê fo eilig
auêguridjten, toie ißeter befahl.

Sann muffte e§ beu £>erm in bie ©tube
Ijolen. SJtuftte Ujm einen ©tutjt an§ 33ett
bringen unb bann berfd)toinben. Stadlern
Sifi'S ©djritte berljallt unb bie Äiidjentüre
gugcfdjtagen blatte, begann ißeter: „@o, fperr
Stotar, icf) baute, bafg jjljr getommen feib.
SSie ifir feïjt, bin idj gu 33ett, e§ ift nidjt
fdjtimm, eine ©rtältung. £fn meinem Sil»
ter ntuft man ©orge gaben." Ser Stotar
brel)te feine SJtagge auf ben Änien unb fag»
te cttoaë bon gut ausgeben unb fperbfinebet
unb bon bafbiger 33efferung. „£fa, ja", fagt

ber Sßetcr, „ift redjt, aber man tann nie toif»
fen. Unb barum t)abe id) ©udj fommen laf»
fett. £ftjr gabt alleë mitgebradjt. Stemmt ben
Sifdj ba anë 93ett. £fd) toitl fefien, toaë Qljr
fd)reibt." Ser Stotar tut, toie itjm befohlen
unb breitet feine ißagiere au§.

Ser Srant'e fd)aut mit fdjarfen ötiden
auf ben ^üllfebertiaüter be§ Sîotarê. „|)eute
ift ber 20. SBeinmonat, ber Sag be§ geiligen
Söenbelin. ^fir feib am redjten Sag gefom»
men. ©djreibt ben 20. Oftober. Sie'^eber
gleitet über baë bide ißagier. ^5eter fäbirt
au§ feinem Äiffen bod): „§att, baë finb
SJÎelt'ë ©fritte, gebt gum Softer unb ruft
itju herauf, ©djtoeigenb toarten beibe, fiören
auf bie ©d>ritte, bie auf bie Süre gutommen.

SJtetf tommt tjerein, mit fdjmu^igen,
btofeen f^üfeeu fte^t er ba, in §ofen, bie bom
Sred fteif finb, in geftidtem £>emb unb
ftaunt. „SJtcIf, fc^tiefe bie Süre. ßomrn ba
^er. SStufjt and) babei fein, mu^t jejü gut
aufgaffen, toaê ic^ fage, unb toaê ber Stotar
fdjreibt. ißier Sbugett fe^en meär al§ gtoei."

Stun beginnt ißeter gu biftieren, toaê er
feit bieten 2ßod)en im ßogf überlegt unb
burdjfinnet I)at. Ser Stotar muf; in großen
iöudjftaben fdireibeit: Seftamcnt. Sann
gätjtt ber ißeter feinen SSefi^ auf an Sanb
unb Stlg unb SBalb mit ben Käufern, ©a=
ben unb Kütten, bie Sterte, bie bagugeäören
unb bie Stedjtfamen, bie barattf laften. Sann
bie ©ütten unb ©elber, feine ©djutben unb
©utgaben. ftäh um 3etlc füttt ben großen
S3ogen. ißeter erl)ebt feine ©timme unb
fiftt auf. „^fegt, SStelf, mu^t gut aufgaffen,
ob er cê ridjtig fdjreibt. iüilt, ba^ mein
§eimtoefen gufammen bleibt unb nidji unter
bie toeit berftreuten ißertoanbten berteilt
toirb. ^dj toitl, ba^ bie iSJtatte ring§ um bie
£ird)e im ißütjl ungeteilt bleibt, ^dj toitl,
baft mein £>eimtocfen, bon einem guten
dauern unb ©enoffenbürger in Sefig ge=
nommen unb gut geführt toirb, bom Sag
ab, ba icf) in bie ©toigteit eingetje." Sann
fcfjaut ijSeter fteif in Sïtetf'ê ©efid)t unb bit»
tiert toeiter, ben S|3rei§ für ba§ §eimtoefen
unb baft ber Sütett bon geute ab atfe feine
tiegenben ©ittcr in Sßac^t übernegme unb
su toetegem ®er Stotar ftgaut auf unb
fragt, ob er riegtig gegärt gäbe. Sie greife
fdjeinen igm int tBcrtjättniS gu aft bem Stuf»
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„Schreibt, was ich Euch befehle."

Das Fest war verrauscht. Die zertramp-
ten Matten wurden noch einmal grün. Die
Arbeiten an der Kapelle wurden mit neuem
Eifer aufgenommen. Dachdecker, Schreiner,
Gipser, Schlosser, ja alle Handwerker
kamen miteinander auf den Platz. Nur der
Bartli-Peter erschien nicht mehr auf dem
Hügel. Er lag daheim im Bett, schaute
wehmütig zum alten Turm hinüber und atmete

schwer.
Er war müde, der Peter. Blutlos lag

seine Hand auf der Decke. Schwach klang
seine Stimme. Nur in den Augen geisterte
hie und da ein Feuer von Willenskraft und
Auflehnung. Jeden Morgen frug er das
Lisi: „Der wievielte ist heute? Was ist für
ein Tag?" Und auf die Antwort sagte er:
„Ja, das stimmt. Ja, das ist richtig. Heute
vielleicht..."

Am Nachmittag kam ein Herr mit einer
Mappe und frug nach dem Peter. Lisi gab
Bescheid, Peter sei krank und nicht zu sprechen.

Aber der Herr wollte nicht fortgehen.
Lisi schlug ihm die Türe vor der Nase zü.
Der Herr ging nicht weg. Er zog so stark die
Hailsglocke, daß das Schellen durch alle
Räume hallte. Lisi rief aus dem Fenster:
„Daß Ihr Euch nicht untersteht, den Götti
zu wecken." Aber der Götti war längst wach
und rief nach dem Lisi. Es mußte nach dem
Namen fragen. Dann befahl er plötzlich
munter und aufgeregt, den Herrn in die
Stube zu führen, Wein zu holen, ihm ein
sauberes Hemd anzuziehen, die Fenster
aufzumachen, die Decke zu glätten. List hätte
zehn Hände haben müssen, um alles so eilig
auszurichten, wie Peter befahl.

Dann mußte es den Herrn in die Stube
holen. Mußte ihm einen Stuhl ans Bett
bringen und dann verschwinden. Nachdem
List's Schritte verhallt und die Küchentüre
zugeschlagen hatte, begann Peter: „So, Herr
Notar, ich danke, daß Ihr gekommen seid.
Wie ihr seht, bin ich zu Bett, es ist nicht
schlimm, eine Erkältung. In meinem Alter

muß man Sorge haben." Der Notar
drehte seine Mappe auf den Knien und sagte

etwas von gut aussehen und Herbstnebel
und von baldiger Besserung. „Ja, ja", sagt

der Peter, „ist recht, aber man kann nie wissen.

Und darum habe ich Euch kommen
lassen. Ihr habt alles mitgebracht. Nehmt den
Tisch da ans Bett. Ich will sehen, was Ihr
schreibt." Der Notar tut, wie ihm befohlen
und breitet seine Papiere aus.

Der Kranke schaut mit scharfen Blicken
auf den Füllfederhalter des Notars. „Heute
ist der 30. Weinmonat, der Tag des heiligen
Wendelin. Ihr seid am rechten Tag gekommen.

Schreibt den 30. Oktober. Die'Feder
gleitet über das dicke Papier. Peter fährt
aus seinem Kissen hoch: „Halt, das sind
Melk's Schritte, geht zum Fenster und ruft
ihn herauf. Schweigend warten beide, hören
auf die Schritte, die auf die Türe zukommen.

Melk kommt herein, mit schmutzigen,
bloßen Füßen steht er da, in Hosen, die vom
Dreck steif sind, in geflicktem Hemd und
staunt. „Melk, schließ die Türe. Komm da
her. Mußt auch dabei sein, mußt jetzt gut
aufpassen, was ich sage, und was der Notar
schreibt. Vier Augen sehen mehr als zwei."

Nun beginnt Peter zu diktieren, was er
seit vielen Wochen im Kopf überlegt und
durchsinnet hat. Der Notar muß in großen
Buchstaben schreiben: Testament. Dann
zählt der Peter seinen Besitz auf an Land
nnd Alp und Wald mit den Häusern, Gaben

und Hütten, die Rechte, die dazugehören
und die Rechtsamen, die darauf lasten. Dann
die Gülten und Gelder, seine Schulden und
Guthaben. Zeile um Zeile füllt den großen
Bogen. Peter erhebt seine Stimme und
sitzt ans. „Jetzt, Melk, mußt gut auspassen,
ob er es richtig schreibt. Ich will, daß mein
Heimwesen zusammen bleibt und nicht unter
die weit verstreuten Verwandten verteilt
wird. Ich will, daß die -Matte rings um die
Kirche im Bühl ungeteilt bleibt. Ich will,
daß mein Heimwesen, von einem guten
Bauern und Genossenbürger in Besitz
genommen und gut geführt wird, vom Tag
ab, da ich in die Ewigkeit eingehe." Dann
schaut Peter steif in Melk's Gesicht und
diktiert weiter, den Preis siir das Heimwesen
nnd daß der Melk von heute ab alle seine
liegenden Güter in Pacht übernehme und
Nl welchem Zins. Der Notar schaut auf und
frägt, ob er richtig gehört habe. Die Preise
scheinen ihm im Verhältnis zu all dem Auf-



gesägten biel gu gering, $eht fijtt Sßeter

auf unb fagt: „©treibt, ioaS ich fage. £jcb

hjtll, baff er gut befielen fann, bafg er baS
Sanb pflegen unb einen fcfyönen Siebftanb
haben ïann, toie eS auf biefetn feinten im»
nter ber Sraucb tnar. ®afür mufo er ohne
Salin in ber Äapeffe ben ©igrift machen unb
läuten."

SJielf ftebt ba, toürgt bas ©ebfuebgen bin»
unter, fdjaut mit naffen Slugen auf feinen
Dnfel, ber mit fiebrigen Sacfen unb gittern»
bern Sart im 33ett fitjt. ©r reicht ihm feine
$anb: „Sergeft'S ©ir ©ott, Dnfel. $cf>
fann ©ir nie genug
bauten." Seter tjält
fieb an biefer .©artb
feft, rietet ficb> noch
beffer auf unb bifttert
tueiter. SBie biet ©elb
er bem 2Keff jetjt als
SetriebSfapital über»
gebe als ©efdjenf, auf
baS fein ©rbe ein
Secbt babe. ©ann ber»

fügt er noeb einen Sin»

teil bon breitaufenb
f?ranfen für baS Sifi:
,,©S bot gloat immer
einen guten Sobn ge»

babt unb bat fein Sin»
recht auf ein ©rb. —
Sfber toeif eS mein
©ottenfinb ift unb
tnegen feinem Sater,
ber mein lieber f^reunb
toar." — ©e, 9)teff'S
£>anb in ber feinen, biftiert er bis gum ©Übe.
©er ÜRotar mufj ihm affeS faut beriefen
unb ibm gum itnterfcbreiben geben, ©rob
unb fräftig, aber ettoaS unfidfer malt er bie
Suchftaben. ©er Sotar muft fogleicf) noeb
ein gioeiteS, gleiches ©cbriftftücf auSftellen.
„®aS befommt ber Steif in bie §anb, ber
foil eS gut bertoabren. §ier ift nicfjtS fidjer",
fagt ber Sßeter bebeutungSboff. ©ann fuebt
er unter feinem Äopffiffen ben ©djlüffel
gum ©efretär, gibt ibn bem SDielf unb fagt:
„Sa mad) auf, nimm ©elb berauS unb be»

gabt gleich bie fRedjnung bom Sotar. llnb
bol ben SBein bon ber ©tube berein, ich toil!
mit ©ir auf ©ein guteS ©lüd trinfen."

©er junge Sîamt febtboanbt toie ein Se»
trunfener unb bann ift bie ©üre erft noeb
berfcbloffen. ®ie ©läfer flirren in feinen
baftigen £><änben, ba er toieber fyte'm*
fommt. Seibe ©läfer gittern beim SInftofjen,
baS ©Ia§ in Stelf'S £>anb nicïjt toeniger als
SeterS. Sfber ber Jbranfe tut einen fräftigern
unb längeren $ug. Stit gufriebenem Sä»

cbeln unb glücflidjen Sfugen legt er fic£> in
bie Riffen gurücf.

Sorn Sidjt geblenbet.

Sodj am fefben Sfbenb gebt ein SRann am
£>eibenbügel borbei.
iSBeit unb feft finb fei»
ne ©abritte, als ob er
baS Sanb auSmeffen
ütollte. Sreit finb fei»
ne ©(bultern, baebauf
trägt er ben Äopf. @r
gebt beim ©djmieb
borbei unb an ber
ÎBirtfcbaft borüber unb
bie «Strafte entlang
bis gum SBeg, ber gur
§oftatt hinüber führt,
©ort gögert er unb
bleibt einen Sfitgen»
blieb fteben. ©r fdjaut
auf bie beff erleuchte»
ten ftfenfter. Sebäbig
unb hoch ftebt baS
£>auS im éafbbitnfel
beS SfbenbS. Sur in
ber ©tube brennt
Sicht.

©er Slann gebt langfam auf baS §auS
gu, in toeitem Sogen ringsum unb ftebt toie»
ber auf bem SBeg. ©ann gebt er mit rafdjen,
entfdjloffenen ©djritten auf bie §auStüre
gu unb hinein, ©r fteigt bie ©liege hinauf,
flopft an ber ©tubentüre unb tritt ein. 3ag»
baft fagt er: „©uten Sfbenb mit einanb",
unb bleibt fteben. ®aS Sicht blenbet ihn.
„©uten SIbenb", antwortet eine Stänner»
ftimme. Sie Stutter fommt aus ber ^am»
mer, ftü^t bie fpänbe in bie ©eiten, fdjaut
auf ben Stann mitten in ber ©tube unb
fängt an gang feife gn re'ben: ,,©o, baS ift
tnohl ber Serlobte. ©djön im ©onntagSftaat
baft ©ich berauSgeputgt, fehlt no^ ber
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gezählten viel zu gering. Jetzt sitzt Peter
auf und sagt! „Schreibt, was ich sage. Ich
will, daß er gut bestehen kann, daß er das
Land Pflegen und einen schönen Viehstand
haben kann, wie es auf diesem Heimen
immer der Brauch war. Dafür muß er ohne
Lohn in der Kapelle den Sigrist machen und
läuten."

Melk steht da, würgt das Schluchzen
hinunter, schaut mit nassen Augen auf seinen
Onkel, der mit fiebrigen Backen und zitterndem

Bart im Bett sitzt. Er reicht ihm seine
Hand: „Vergelt's Dir Gott, Onkel. Ich
kann Dir nie genug
danken." Peter hält
sich an dieser Hand
fest, richtet sich noch
besser auf und diktiert
weiter. Wie viel Geld
er dem Melk jetzt als
Betriebskapital übergebe

als Geschenk, auf
das kein Erbe ein
Recht habe. Dann
verfügt er noch einen Anteil

von dreitausend
Franken für das Lisi:
„Es hat zwar immer
einen guten Lohn
gehabt und hat kein
Anrecht auf ein Erb. —
Aber weil es mein
Gottenkind ist und
wegen seinem Vater,
der mein lieber Freund
war." So, Melk's
Hand in der seinen, diktiert er bis zum Ende.
Der Notar muß ihm alles laut vorlesen
und ihm zum Unterschreiben geben. Groß
und kräftig, aber etwas unsicher malt er die
Buchstaben. Der Notar muß sogleich noch
ein zweites, gleiches Schriftstück ausstellen.
„Das bekommt der Melk in die Hand, der
soll es gut verwahren. Hier ist nichts sicher",
sagt der Peter bedeutungsvoll. Dann sucht
er unter seinem Kopskissen den Schlüssel

zum Sekretär, gibt ihn dem Melk und sagt:
„Da mach auf, nimm Geld heraus und
bezahl gleich die Rechnung vom Notar. Und
hol den Wein von der Stube herein, ich will
mit Dir auf Dein gutes Glück trinken."

Der junge Mann schwankt wie ein
Betrunkener und dann ist die Türe erst noch
verschlossen. Die Gläser klirren in seinen
hastigen Händen, da er wieder
hereinkommt. Beide Gläser zittern beim Anstoßen,
das Glas in Melk's Hand nicht weniger als
Peters. Aber der Kranke tut einen kräftigern
und längeren Zug. Mit zufriedenem
Lächeln und glücklichen Augen legt er sich in
die Kissen zurück.

Vom Licht geblendet.

Noch am selben Abend geht ein Mann am
Heidenhügel vorbei.
Weit und fest sind seine

Schritte, als ob er
das Land ausmessen
wollte. Breit sind seine

Schultern, Hochauf
trägt er den Kopf. Er
geht beim Schmied
vorbei und an der
Wirtschaft vorüber und
die Straße entlang
bis zum Weg, der zur
Hostatt hinüber führt.
Dort zögert er und
bleibt einen Augenblick

stehen. Er schaut
auf die hell erleuchteten

Fenster. Behäbig
und hoch steht das
Haus im Halbdunkel
des Abends. Nur in
der Stube brennt
Licht.

Der Mann geht langsam auf das Haus
zu, in weitem Bogen ringsum und steht wieder

aus dem Weg. Dann geht er mit raschen,
entschlossenen Schritten aus die Haustüre
zu und hinein. Er steigt die Stiege hinaus,
klopft an der Stubentüre und tritt ein. Zaghast

sagt er: „Guten Abend mit einand",
und bleibt stehen. Das Licht blendet ihn.
„Guten Abend", antwortet eine Männerstimme.

Die Mutter kommt aus der Kammer,

stützt die Hände in die Seiten, schaut
auf den Mann mitten in der Stube und
fängt an ganz leise zu reden: „So, das ist
wohl der Verlobte. Schön im Sonntagsstaat
hast Dich herausgeputzt, fehlt noch der
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©traufs tut Stnogflod) sunt fpochseiter. 2I6er
etrtê toill id) ®ir fächert. Unter anftänbigen
Seuten xft e§ Sraudf, guerft bie ©Itern 31t

fragen."
®er Sater ïfirttcr bem ®ifd) fagt îur^:

„tüomm, fit?." Énnili ftetjt auf unb geht mit
leifem Siden nnb berftohlenem .gtoinlern
an iljm barbet ïjtnauê. ©S Imfdjt sunt ©ret»
Ii in bie $üdje, taie ein Slig. Unb tnie ein
SöetterleicE) fctjiefet au§ ber ßüche ba§ ©ret»
Ii in bie ©tube hinein: „®rüh ®id) ©Ott,
Stell." ®iefer fgringt alfogleid) toieber bom
©tul)l, auf ben er fid)1 eben gefegt nnb be=

grüfjt ba§ Stäbchen. „®arf id) ©ud) ettoa§

3um ®rinlen bringen?" fragt e§ unfchuïbig.
Sun lommt bie Stutter aud) sum $ifd) bin»
über nnb fährt mit Sieben fort: „3ßa§ haft
SU berfted'en, baff ®u fo lange nicfjt f)ieb>er

getoagt £>aft, taie ein ehrlicher Stenfch, un§
unter bie Singen su ïommen?" „®a bin idj
fcfjulb", fagt ©retli.

„Stein, ba bin ici) fdjttlb", begann Stell
langfam sn reben. ,,£fd) hübe nicht getoagt
SU glauben, bafj ich fo früh ïommen lann.
©in armeê ßnechtli barf nicht um ©retli§
£>anb fragen, ba§ Ijabe id)1 gemufft." ®er
Sater räuffoert fich nnb toill fforerfjen, aber
lommt toieber su ffpät. ®ie Stutter hat fchon
ba§ SBort ergriffen: „@o nnb jettt, toa§ bift
benn fe^t?"

Stell fdjaut gans ruhig in Stutterë 2Iit=

gen, legt feine braunen, fhtoeren 2Irme auf
ben Sifcl) unb fagt bebächtig nnb nidt basu:
„$eht bin ich ber Sauer auf ber Siaien»
matt." ©retli fetjt fich auf bie Sani, greift
mit ber toanb in§ ©efidft: „Stell, lüg nicht."
®er Sater lehnt fich surüd, Ira^t fich Im
Sart, fchaut finnenb bon einem sum anbern,
ftrecft feine £>aüb über ben ®ifh unb fagt
fd)Iid)t: „Stell, id) toünfche ®ir ©lüd. ©§ ift
ba§ fd)önfte Reimen im Süljl." llnb ©ret»
Ii fährt auf: „fca, ift e§ benn toahr? Stell,
fo reb bod)? 2Bie haft ®u ba§ gemacht?"
Stell ioen'bet fid) ber Stutter sn unb fagt:
„£fa e§ ift toahr. Storgen fängt meine
$ßacf)t an unb bie Uebernahme ift berbrieft
unb gefiegelt." „Sfber toie haft ®u benn
ba§ gemacht?", frägt ©retli toieber. „Sid)t§
hab id) gemacht, leine §anb hab ich barnad)
auëgeftredt, id) toeifs nicht, toer bom §im=
mel au§ für mich geforgt hat. ^"d) hab'S rein
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glatt auf ben SÜfcE) gefchenlt belommen.
©retli, toir toollen ©Ott banlen bafür."

®ie Stutter finbet immer nod) leine
Sßorte. @ie geht hinaus. Stell beginnt sn
ersählen. Salb lommt bie Stutter surüd
unb Sinniii hinterher, ©ie bringen SBein
unb Sadtoerl. Slnnili lommt froh her5u,
fchüttelt bem Stell bie §anb unb freut fich
toie ein Stin'b. Sun lommt and) bie Siut»
ter: „Sllfo toill ich nicht abfeitS ftehen unb
toünfche ®ir ©lüd." ©ie fdjenlt ein: „3unt
Sßohl!" ®ie brei grauen unb ber Sater neh=

men ben Stell ins fireusfeuer, beftürmen
ihn mit fragen: „Unb bie SCIgen, unb ber

SBalb, unb ba§ Sieb?" Suhig unb mit
glüdlidfem Sachen im ©efid)t fagt Stell:
„SIeibt aüeS beifammen."

Sun lommt bod) in ber ©tube eine gute
trauliche ©timmung auf, bi§ Stell auf ein»

mal ernft toirb unb gans feierlich su reben

beginnt: „Unb eben, toeil ba§ fe^t fo ift,
möchte ich Such, liebe ©Itern, recht fdfön
bitten, bafj ich mit bem ©retli, fo toie eë ge»

fagt hat, berlobt bleiben barf, bi§ ettoa sum
Frühling, bi§ suï §ad)Seit, bi§ toir bann
ettoa einmal unter ben f^irftballen ftehen,
ber mein Sater für bie Sagelle gefdjidt
hat." Pölich reben alle miteinanber:
„Sein, nein, nicht fo früh!" „©ine ^oçhseit
in unferer Sagelle im Süljl!" „©i natürlich
unter Saterë ®achftuhl." „SId), mein lieber
©chah- toenn'ë nur fd)on ffrühling toäre!"

Stell fiht ba unb ftrahlt bor ©lüd. ©0
eine überreiche f^reube übertoältigt ihn, bah
er fid) laum su btelfert toeif;. @r hat nicht
getouht, bah e§ Sehen fo fd)ön fein lann.

®ah e§ noch fchöner, noch glüdlicher fein
lann, erfährt er erft eine ©tun'be fgäter, ba

er mit ©retli gans allein unb fo nahe bei»

fammen in ber ©tube fifü.

Unter Jahnen, fransen unb Slutnen.

§erbftftürme fegten bie legten Slätter
bon ben Säumen. SBinterftürme trieben ben
feinen ©hneeftaub in alle Si^en unb £ö=

d)er. ©i§ umllammerte bie Reifen unb Stau»
ern. ®eiInahm§Io§ ftanb bie ©onne über
ben gefrorenen Säd)en, ben fteifen Säu»
men, ben berharfteten Statten, ben ®ag unb
Saht rauhenben Äaminen ber Käufer. Stit
ben längeren ®agen aber toarf fie toieber

Strauß im Knopfloch zum Hochzeiter. Aber
eins will ich Dir sagen. Unter anständigen
Leuten ist es Brauch, zuerst die Eltern zu
fragen."

Der Vater hinter dem Tisch sagt kurz:
„Komm, sitz." Annili steht aus und geht mit
leisem Nicken und verstohlenem Zwinkern
an ihm vorbei hinaus. Es huscht zum Gret-
li in die Küche, wie ein Blitz. Und wie ein
Wetterleich schießt aus der Küche das Gret-
li in die Stube hinein: „Grüß Dich Gott,
Melk." Dieser springt alsogleich wieder vom
Stuhl, auf den er sich eben gesetzt und
begrüßt das Mädchen. „Darf ich Euch etwas
zum Trinken bringen?" fragt es unschuldig.
Nun kommt die Mutter auch zum Tisch
hinüber und fährt mit Reden fort: „Was hast
zu verstecken, daß Du so lange nicht hieher
gewagt hast, wie ein ehrlicher Mensch, uns
unter die Augen zu kommen?" „Da bin ich

schuld", sagt Gretli.
„Nein, da bin ich schuld", begann Melk

langsam zu reden. „Ich habe nicht gewagt
zu glauben, daß ich so früh kommen kann.
Ein armes Knechtli darf nicht um Gretlis
Hand fragen, das habe ich gewußt." Der
Vater räuspert sich und will sprechen, aber
kommt wieder zu spät. Die Mutter hat schon
das Wort ergrissen: „So und setzt, was bist
denn jetzt?"

Melk schaut ganz ruhig in Mutters
Augen, legt seine braunen, schweren Arme auf
den Tisch und sagt bedächtig und nickt dazu:
„Jetzt bin ich der Bauer auf der Maienmatt."

Gretli setzt sich auf die Bank, greift
mit der Hand ins Gesicht: „Melk, lüg nicht."
Der Vater lehnt sich zurück, kratzt sich im
Bart, schaut sinnend von einem zum andern,
streckt seine Hand über den Tisch und sagt
schlicht: „Melk, ich wünsche Dir Glück. Es ist
das schönste Heimen im Bühl." Und Gretli

fährt auf: „Ja, ist es denn wahr? Melk,
so red doch? Wie hast Du das gemacht?"
Melk wendet sich der Mutter zu und sagt:
„Ja es ist wahr. Morgen fängt meine
Pacht an und die Uebernahme ist verbrieft
und gesiegelt." „Aber wie hast Du denn
das gemacht?", frägt Gretli wieder. „Nichts
hab ich gemacht, keine Hand hab ich darnach
ausgestreckt, ich weiß nicht, wer vom Himmel

aus für mich gesorgt hat. Ich Hab's rein
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Platt auf den Tisch geschenkt bekommen.
Gretli, wir wollen Gott danken dafür."

Die Mutter findet immer noch keine
Worte. Sie geht hinaus. Melk beginnt zu
erzählen. Bald kommt die Mutter zurück
und Annili hinterher. Sie bringen Wein
und Backwerk. Annili kommt froh herzu,
schüttelt dem Melk die Hand und freut sich

wie ein Kind. Nun kommt auch die Mutter:

„Also will ich nicht abseits stehen und
wünsche Dir Glück." Sie schenkt ein: „Zum
Wohl!" Die drei Frauen und der Vater
nehmen den Melk ins Kreuzfeuer, bestürmen
ihn mit Fragen: „Und die Alpen, und der

Wald, und das Ried?" Ruhig und mit
glücklichem Lachen im Gesicht sagt Melk:
„Bleibt alles beisammen."

Nun kommt doch in der Stube eine gute
trauliche Stimmung auf, bis Melk auf
einmal ernst wird und ganz feierlich zu reden

beginnt: „Und eben, weil das jetzt so ist,
möchte ich Euch, liebe Eltern, recht schön

bitten, daß ich mit dem Gretli, so wie es

gesagt hat, verlobt bleiben darf, bis etwa zum
Frühling, bis zur Hochzeit, bis wir dann
etwa einmal unter den Firstbalken stehen,
der mein Vater für die Kapelle geschickt

hat." Plötzlich reden alle miteinander:
„Nein, nein, nicht so früh!" „Eine Hochzeit
in unserer Kapelle im Bühl!" „Ei natürlich
unter Vaters Dachstuhl." „Ach, mein lieber
Schatz, Wenn's nur schon Frühling wäre!"

Melk sitzt da und strahlt vor Glück. So
eine überreiche Freude überwältigt ihn, daß

er sich kaum zu helfen weiß. Er hat nicht
gewußt, daß es im Leben so schön sein kann.

Daß es noch schöner, noch glücklicher sein
kann, erfährt er erst eine Stunde später, da

er mit Gretli ganz allein und so nahe
beisammen in der Stube sitzt.

Unter Fahnen, Kränzen und Blumen.

Herbststürme fegten die letzten Blätter
von den Bäumen. Winterstürme trieben den
feinen Schneestaub in alle Ritzen und
Löcher. Eis umklammerte die Felsen und Mauern.

Teilnahmslos stand die Sonne über
den gefrorenen Bächen, den steifen Bäumen,

den verharsteten Matten, den Tag und
Nacht rauchenden Kaminen der Häuser. Mit
den längeren Tagen aber warf sie wieder
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SBärme ait bie braunen £>otstoänbe, nahm
fie ben ©chnee in langen Streifen bon ben
füblidjen Rängen. ©er f^öhn rüttelte an ben
Sägern unb ben Sßatbbäumen. Sötumen
touchfen au§ bent berborrten Saub ber SBafb»
ränber. ©er Frühling lachte über bem tef3=

ten ©atfchnee, brad) bie Duetten auf unb
ftreute färben in bie SRatten. herrlicher,
tinber, fonniger ^rüljling im 33üt)t.

Frühling mit Äränsen unb 23tumen,
^atjnen unb ©ingen unb mit ©tocfenHän»
gen bom alten ©urm. SBie filiate ber heim
auf bem §eibenturm, ber gotbene Bnaitf
unb ba§ Äreuj. heute
follte ber fbeibenturm
ein ©hriftenturm toer»
ben, burd) SBeitje unb
Segnung unb feierti»
djen ©o'tteëbienft. ©ie
Einher ftanben am
SB eg auf ben hüget
©ftalier. ©er SSifdjof
in gotbüberfticftem
©Ijormantet, mit et)r»

toürbigem Jtrummftab
unb hoher SRitra, be=

gleitet bon 5]3rteftern,
©hotfuaben unb ©an»
gern ftieg tjinan. —
ffn 2Beihraud)tooIfen,
ißfatmen fingenb, be=

toegte fict) bie ^5ro3ef=

fion breimal um bie
Kirche, bann sogen fie
ein in ben feftlirfj ge»

fdnnitcftcn fRaum sut
ßirchtoeihe unb Stftartoeihe. RHet su eng
toar bie Tabelle um alle su faffen bie bon
toeit t)er gefommen. Stur ein Heiner ©eil be§

fefttichen RMfeê ïonnte ben heiligen hflub=
lungen folgen, ©er ißtah bor ber itirchentü»
re toar bis su ben ^Ringmauern überfüllt.

iRacfj langen ^eiertidjfeiten trat nun ber
33ifdjof btuauê sunt boartenben SSoff. ©r
fbrad) su ben Seuten im SSüIjl, lobte ben
fdfönen 33au, ihren 3Rut sur ©at, rühmte
bie ©chöntjeit be§ neuen ©otte§i)aufe§,
fbrad) su ben grauen, bafj fie bie neue Stir»

che mit ihren ©ebeten füllen unb immer
umgeben, ©brad) su ben IHnbern, bie fbä»
ter bie 5£irdje erhalten füllen unb heute ben

©ritfe ®icf) ©ott, Sötetf

Tätern banfen, toeil fie nun in ber eud)a=
riftifchen ©egentoart ©otteê auftoachfen unb
ftar! toerben fönnen.

©er 33artli=ißeter ftanb auf ber fRittg»
rnauer, auf feinen fnorrigen 23ergftocf ge»

ftüht. ffeuer in ben 2tugen unb ©reinen, bie
ihm langfam in ben 33art rollten, ©ann
ftieg ber Pfarrer bom ©orf auf bie Heine
©ribüne. ©r banfte bem hochtoürbigften
23ifd)of, bah er felbft hierher gefommen um
bie neue Nabelte einsuioeihen. ©rüfjte bie
ißriefter, bie Vertreter ber iBehörben, bie
©äfte, ben ©enoffenbogt unb bie SRäte, bie

Stifter unb ©aben»
fbenber, alte bie mit
Strbeit, mit ^utjrtoerf
unb ©baten, mit 2tjt
unb Jammer, itnb
auch alte bie mit ber
fRabet sur btacf)tboIten
SSotlenbung ber $ir»
che fetbfttoS beigetra»
gen. ©ann fbrad) er
bom atten fpeibenturm,
ber ats> Beuge früher,
unbefannter SBetootj»

ner über ba§ Sanb
fchaut. ©in Beuge ei»

ner toilben unb fin»
fteren Beit- „SReine
lieben SRänner im
ÜBüht! — Bhï habt
ioohtgetan, ben §ei=
benturm in einen
Kirchturm su beriuan»
betn. SRitten in bie

heibenioett hinein fam ©hriftuê, bie
3Mt su ertöfen, bie SRenfdfen au§ Stacht
unb Stot sum hellftrahlenben Sicht be§ toat)=
ren ©taü6en§ su führen. Bhr habt ben Beu»
gen ber ^eibenseit sum toeitaufragenben
Beugen be§ d)rifttid)en ©tauben§ gemacht,
hoch auf ber ©bihe leuchtet ba§ $reus
©hrifti. 20§ SBäcfiter unb ©djub ftetjt ber
©urm heute um bie Äirche in gefährlichen
©türmen su fd)irmen, ©türme entfeffetter
Gräfte ber Statur unb beë £>eibentum§. Söa§
Bhb iu ©ueren fersen befdiloffen, mit
©uerer ^änbe Wrbeit gefefjaffen, ift ein
SBerf, ba§ in bie ©toigfeit hineinragt, bteibt
mit ©ueren fersen unb mit bem Söer! ©ue»
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Wärme an die braunen Holzwände, nahm
sie den Schnee in langen Streifen von den
südlichen Hängen. Der Föhn rüttelte an den
Dächern und den Waldbäumen. Blumen
wuchsen aus dem verdorrten Land der
Waldränder. Der Frühling lachte über dem letzten

Talschnee, brach die Quellen ans und
streute Farben in die Matten. Herrlicher,
linder, sonniger Frühling im Bühl.

Frühling mit Kränzen und Blumen,
Fahnen und Singen und mit Glockenklängen

vom alten Turm. Wie blitzte der Helm
auf dem Heidenturm, der goldene Knauf
und das Kreuz. Heute
sollte der Heidenturm
ein Christenturm Werden,

durch Weihe und
Segnung und feierlichen

Gottesdienst. Die
Kinder standen am
Weg auf den Hügel
Spalier. Der Bischof
in goldübersticktem
Chormantel, mit
ehrwürdigem Krummstab
und hoher Mitra,
begleitet von Priestern,
Chorknaben und Sängern

stieg hinan. —
In Weihrauchwolken,
Psalmen singend,
bewegte sich die Prozession

dreimal um die

Kirche, dann zogen sie

ein in den festlich
geschmückten Raum zur
Kirchweihe und Mtarweihe. Viel zu eng
war die Kapelle um alle zu fassen die von
weit her gekommen. Nur ein kleiner Teil des

festlichen Volkes konnte den heiligen
Handlungen folgen. Der Platz vor der Kirchentüre

war bis zu den Ringmauern überfüllt.
Nach langen Feierlichkeiten trat nun der

Bischof hinaus zum wartenden Volk. Er
sprach zu den Leuten im Bühl, lobte den
schönen Bau, ihren Mut zur Tat, rühmte
die Schönheit des neuen Gotteshauses,
sprach zu den Frauen, daß sie die neue Kirche

mit ihren Gebeten füllen und immer
umgeben. Sprach zu den Kindern, die später

die Kirche erhalten sollen und heute den

Grüß Dich Gott, Melk

Vätern danken, weil sie nun in der eucha-
ristischen Gegenwart Gottes aufwachsen und
stark werden können.

Der Bartli-Peter stand auf der
Ringmauer, auf seinen knorrigen Bergstock
gestützt. Feuer in den Augen und Tränen, die
ihm langsam in den Bart rollten. Dann
stieg der Pfarrer vom Dorf auf die kleine
Tribüne. Er dankte dem hochwürdigsten
Bischof, daß er selbst hierher gekommen um
die neue Kapelle einzuweihen. Grüßte die
Priester, die Vertreter der Behörden, die
Gäste, den Genossenvogt und die Räte, die

Stifter und
Gabenspender, alle die mit
Arbeit, mit Fuhrwerk
und Spaten, mit Axt
und Hammer, und
auch alle die mit der
Nadel zur prachtvollen
Vollendung der Kirche

selbstlos beigetragen.

Dann sprach er
vom alten Heidenturm,
der als Zeuge früher,
unbekannter Bewohner

über das Land
schaut. Ein Zeuge
einer wilden und
finsteren Zeit. „Meine
lieben Männer im
Bühl! — Ihr habt
wohlgetan, den
Heidenturm in einen
Kirchturm zu verwandeln.

Mitten in die
Heidenwelt hinein kam Christus, die
Welt zu erlösen, die Menschen aus Nacht
und Not zum hellstrahlenden Licht des wahren

Glaubens zu führen. Ihr habt den Zeugen

der Heidenzeit zum weitaufragenden
Zeugen des christlichen Glaubens gemacht.
Hoch auf der Spitze leuchtet das Kreuz
Christi. Als Wäckiter und Schutz steht der
Turm heute um die Kirche in gefährlichen
Stürmen zu schirmen, Stürme entfesselter
Kräfte der Natur und des Heidentums. Was
Ihr in Eueren Herzen beschlossen, mit
Euerer Hände Arbeit geschaffen, ist ein
Werk, das in die Ewigkeit hineinragt, bleibt
mit Eueren Herzen und mit dem Werk Eue-



rer §änbe in ftäribiger Berbinbung mit ber
Etoigfeit, auf baff ©oft, ber nun auch mit
Seib unb SBI-ut unter Euch tnofmt, ^ier im
Bühl ftänbig mitten unter feinen f^reun=
ben fein fann." SBeithin fällten bie SBorte
beê 5)3farrerê, hinioeg über bie Äögfe .beê

anbädjtig laufdjenben Boïfeê, über bie ©ie=
bei ber Käufer unb Ställe, bie äöigfel ber
Bäume, hinüber pm SBalb.

Ser ©enoffenbogt, ber einfache Bauer,
trat nun bor bie tfolien Herren unb bie be=

geifterte Berfammfung, um allen bon §er=
(^en su banïen. ©eine befdfeibenen SBorte
umfaßten nur toenige Sähe. 216er baê $it=
tern in feiner ©timme, berriet bie innere
Ergriffenheit. Sie Führung unb bie Et)r=
furcht bor ber übertoältigenben ©röfje be§

heutigen Sageê, ba (£E)vtftu§ mit Seib unb
Sßlut im 93ühl feinen Einsug hlöft. Siefe
Ehrfurcht, bie auch iu ben fersen ber Ber=
fammelten aufblühte unb auf allen ©eficf)-
tern fidjtbar foar.

Sticht bie BöIIerfchüffe, nicbt bie Mänge
ber SÉufif, nicht bie folgenben ^eftlidt)ïei=
ten bermocbten bie fersen fo su betoegen,
tnie baê innere Erngfinben unb Sßiffen nun
in ber ©emeinfchaft mit ©ott leben ju
bürfen.

Sie ©locfen bom Kirchturm läuteten ih=
re herrlichen Mänge, ba ber Bifdfof unb bie
hohen ©äfte heiutfehrten.

% îfc %

Sie ©locfen im Kirchturm bon Bühl
läuteten auch am anbern ÜDtorgen in boller
^eierlich'feit, ba ein fleiner f^eftgitg fich bon
ben nahen Käufern löfte unb auf ben Sirch-
hügel sufam. Borauê ein fchmucfer 23räitti=
gam unb feine Braut im buftigen toeifjen
Schleier. Ein fleiner Srugh im 9Serb)äItni§

Sum geftrigen grunfbollen Einsug. SIber bie

©locfen riefen auê allen Käufern bie $reum
be unb Stachbaren herbei. Braut unb Bräu=
tigam fchritten in ftißer Schlichtheit
fdijen ben hänfen sum Ef>or. Stoch prangte
bie Kirche im reichen Schmucf ber ^ircfj-
toeihe. Sie Eltern, ©efchtoifter unb nahen
Bertoanbten füllten bie borberften Steden.
Ser ißriefter trat sum Slltar.

Sie Stirchentüre blieb lange $eit offen,
benn ohne Unterbrach famen Seute herein.
Sie erfte §ochseit in ber neuen Kirche, ba
berfammelte fid) gans Bühl. Ernft unb ru=
hig fniete SDteff im Ehor. Umrahmt bon
Schleier unb SJthrthenfrans flaute ©retli'ê
ftraljlenbeê ©efiä)t sum Sfltar. Sie heilige
SJteffe begann. Siefe Stifle herrfcfite im
Staunt. Beim Ebangelium toenbete fich her
ißriefter bem Brautpaar unb bem berfatm
melten Bolfe su unb fprach bon Siebe unb
Sreue, bom ©lücf unb bom Seiben, bon
©otteê ©üte unb feinen reichen ©efcpenfen,
bon feiner Slllmacht unb ©erechtigfeit. Sann
hob er feine ©timme: „©eftern ift Efjriftuê
ber §err hier eingesogen, £>eute foiï neueê
Seben bon hier auê in§ BüI)I hiuauê tre=
ten, benft baran, liebe Brautleute, bah £thr
einen feiten glücflichen Sag sum SInfang
Euere§ neuen Sebenê, sum ©runbftein Eue=

rer fÇumilie unb Euereê ©tammeê ha6et.
fh« Schmucf unb ffier ber Äirchtoeihe emp®
fängt fvhr bie ffieipe Euereê etoigen Bum
beê. Sie Blumen unb Stränse beriuelfen,
aber in Eueren ôersen fotlen fie in Steinpeit
toeiterblühen immer jung unb blühenb unb
frifch gehalten burch bie Sreue!"

SDtit glücflichem Sächeln gaben fie fich hen
Sting, mit feftem a fdjloffen fie ihren Iang=
erfehnten Bttnb. SIrm in 2Irm fcpritten fie
burch bie Steihen ihrer ^reunbe hiuauê in
bie ftrahlenbe Sonne, bie an ben Bäumen
im Bühl bie Blüten aufbrach.

— Enbe. —
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rer Hände in ständiger Verbindung mit der
Ewigkeit, auf daß Gott, der nun auch mit
Leib und Blut unter Euch wohnt, hier im
Bühl ständig mitten unter seinen Freunden

sein kann." Weithin hallten die Worte
des Pfarrers, hinweg über die Köpfe Hes
andächtig lauschenden Volkes, über die Giebel

der Häuser und Ställe, die Wipfel der
Bäume, hinüber zum Wald.

Der Genossenvogt, der einfache Bauer,
trat nun vor die hohen Herren und die
begeisterte Versammlung, um allen von Herzen

zu danken. Seine bescheidenen Worte
umfaßten nur wenige Sätze. Aber das
Zittern in seiner Stimme, verriet die innere
Ergriffenheit. Die Rührung und die
Ehrfurcht vor der überwältigenden Größe des

heutigen Tages, da Christus mit Leib und
Blut im Bühl seinen Einzug hält. Diese
Ehrfurcht, die auch in den Herzen der
Versammelten aufblühte und auf allen Gesichtern

sichtbar war.
Nicht die Böllerschüsse, nicht die Klänge

der Musik, nicht die folgenden Festlichkeiten

vermochten die Herzen so zu bewegen,
wie das innere Empfinden und Wissen nun
in der Gemeinschaft mit Gott leben zu
dürfen.

Die Glocken vom Kirchturm läuteten ihre

herrlichen Klänge, da der Bischof und die
hohen Gäste heimkehrten.

Die Glocken im Kirchturm von Bühl
läuteten auch am andern Morgen in voller
Feierlichkeit, da ein kleiner Festzng sich von
den nahen Häusern löste und ans den Kirchhügel

zukam. Voraus ein schmucker Bräutigam

und seine Braut im duftigen Weißen
Schleier. Ein kleiner Trupp im Verhältnis
zum gestrigen prunkvollen Einzug. Aber die

Glocken riefen aus allen Häusern die Freunde
und Nachbaren herbei. Braut und Bräutigam

schritten in stiller Schlichtheit
zwischen den Bänken zum Chor. Noch prangte
die Kirche im reichen Schmuck der
Kirchweihe. Die Eltern, Geschwister und nahen
Verwandten füllten die vordersten Reihen.
Der Priester trat zum Altar.

Die Kirctzentüre blieb lange Zeit offen,
denn ohne Unterbruch kamen Leute herein.
Die erste Hochzeit in der neuen Kirche, da
versammelte sich ganz Bühl. Ernst und ruhig

kniete Melk im Chor. Umrahmt von
Schleier und Myrthenkranz schaute Gretli's
strahlendes Gesicht zum Altar. Die heilige
Messe begann. Tiefe Stille herrschte im
Raum. Beim Evangelium wendete sich der
Priester dem Brautpaar und dem versammelten

Volke zu und sprach von Liebe und
Treue, vom Glück und vom Leiden, von
Gottes Güte und seinen reichen Geschenken,
von seiner Allmacht und Gerechtigkeit. Dann
hob er seine Stimme: „Gestern ist Christus
der Herr hier eingezogen. Heute soll neues
Leben von hier aus ins Bühl hinaus
treten, denkt daran, liebe Brautleute, daß Ihr
einen selten glücklichen Tag zum Anfang
Eueres neuen Lebens, zum Grundstein Eue-
rer Familie und Eueres Stammes habet.

In Schmuck und Zier der Kirchweihe
empfängt Ihr die Weihe Eueres ewigen Bundes.

Die Blumen und Kränze verwelken,
aber in Eueren Herzen sollen sie in Reinheit
weiterblühen immer jung und blühend und
frisch gehalten durch die Treue!"

Mit glücklichem Lächeln gaben sie sich den
Ring, mit festem Ja schlössen sie ihren
langersehnten Bund. Arm in Arm schritten sie
durch die Reihen ihrer Freunde hinaus in
die strahlende Sonne, die an den Bäumen
im Bühl die Blüten aufbrach.

— Ende. —

Nebenstehendes Bild: Die alljährliche Ursener Talgcmcinde vor der Kirche in Hospental
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